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Volksſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn u Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

„Volk und Zeit“.
Halle, Montag, den i. Altoher 192
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der Stadt e ſind die Parteitagsdelegierten und die zahlloſen Ge
oſſen und Genoſſinnen aus Kaſſel und Umgebung, die der
ierlichen Eröffnungsſizung des Parteitages beiwohnen

pollen, unter der ſtrahlenden Herbſtſonne ſchon frühzeitig
dem Rieſengebäude der Stadthalle hinausgezogen, in der

m Anfang des Weges nach Wilh lmshöhe der Parteitag
agen wird. Schon lange vor 6 Uhr hat ſich der gewaltige
aal der Stadthalle, in dem alle Vollſitzungen des Partei-
z ſtattfinden werden, mit weit über 5000 Menſchen ge
üllt.
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Nachdem ein vielhundertköpfiger Arbeiterchor Uthmanns
lten Feſtgeſang: Auf Freunde, laßt das Lied erklingen, das
rühlingslied der neuen Zeit geſungen hatte, nimmt, von
ürmiſchen Brifall begrüßt, Genoſſe Philipp Scheidemann
as Wort, um den Parteitag im Namen der Kaſſeler Ge-
oſſen zu begrüßen: Mir iſt der ehrenvolle Auftrag geworden,
ſie alle, die Sie von Nah und Fern zu dieſem Parteitag er-
hienen ſind, herzlich willkommen zu heißen. Der Auftrag
rfüllt mich mit großer Freude, denn ich bin ein Kind dieſer
Stadt, geboren in dem älteſten und für mich ſchönſten Teile.
Da, wo ſich die oberſten Stockwerke der Häuſer von beiden
Straßenſeiten ſo nahe kommen, daß die Nachbarn ſich faſt die
bände reichen können. Jch kenne dieſe Stadt und liebe ſie

ine Perle im
G. Häring

eit nd wünſche, daß Sie alle ſie kennen und lieben lernen möch-
bensmitteln, n. (Bravo!) Als beſonderes Glück empfinde ich es, daß der
richt nur aus
aus Tanſch
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Nann, der mir die erſte Lehre von dem völkerbefreienden
mokratiſchen Sozialismus gab, dem ich ſchon als Lehrjunge

or bald 40 Jahren nachlief, unſer Genoſſe Wilhelm Pfann-
ch, der nahezu achtzigjährig friſch an Leib und Seele heute
unſerer Mitte weilt. (Lebhaftes Händeklelſchen.) Jhm,

dem alten Kaſſeläner Jungen, ein ganz beſonderer Gruß.
Erneuter VBeifall.) Als ich hier 1883 in die Part i eintrat,
aſtete das Sozialiſtengeſetz ſchon fünf Jahre lang auf der
ßartei; ſieben Tahre lang habe ich das Schandgeſetz noch mit

rtragen und bekämpfen helſen. Kaſſel iſt eine Stadt der
leinen Rentner, Sitz zahlreicher Behörde n mit tauſenden von
beamten, die bis zur Revolution ſtramm an der Kandare ge
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ie Herrſchaft

Das erfüllt uns mit tiefer Zuverſicht. Wir ſehen darin ein
Zeichen für die unverwüſtliche Lebenskraft unſeres Volkes,
das in ernſter Arbeit für den demokratiſchen und ſozialiſti-
ſchen Fortſchritt der ganzen Menſchheit ſeinen Platz unter
den Völkern der Erde wieder einnehmen wird. Ein furcht
barer Krieg und ein unerträglich harter Frieden haben uns
in eine Wüſte hinausgeſtoßen. Niemand vermag zu ſagen,
wieviele Schritte der Weg in ein beſſeres Land zählt. Nüch-
terner Wirklichkeitsſinn iſt uns da notwendig. Es iſt das
Verdienſt unſerer Partei, daß ſie in ſtürmiſcher Zeit den
Kampf aufgenommen hat gegen die nationaliſtiſche Ver
blendung, aber auch gegen den Jrrwahn; man könnte durch
cine gewaltſame Bewegung des Proletariats der Welt die
durch dieſen Krieg geſchaffencn Leiden mit einem Schlage be
enden. Unermeßliches duldet unſer arbeitendes Volk. Wir
laſſen uns von niemand übertreffen. Jn der Gegnerſchaft
gegen das kapitaliſtiſche Syſtem, das die letzte Urſache dieſer
Leiden iſt. (Lebhafter Beifall.) Wir kennen dieſen Gegner
nur beſſer als die anderen und geben uns über die Dauer
des Kampfes gegen ihn keinen Selbſttäuſchungen hin. Wir
ſt hen heute mehr denn je nicht nur gegen das deutſche, ſon
dern das internationale Kapital, von deſſen Geiſt der Ver
trag von Verſailles durchdrungen iſt. Unſere gewaltige Auf-
gabe iſt, durch eine Arbeiterpolitik, die zugleich demokratiſch
und ſozialiſtiſch iſt, der Welt ein Beiſpiel dafür zu geben,
welcher phyſiſch en und moraliſchen Leiſtungen ein Volk, das
ſo tief ins Unglück geſtürzt iſt, wie das unſere, noch fähig iſt,
durch die Anwendung unſerer Methoden. Wir kämpfen ſo
um di Sympathie und Unterſtützung der arbeitenden Völker
der ganzen Welt. Jn dieſem Kampfe bietet uns unſere
gegenwärtige Stellung außerhalb der Regierungskoalition
eine Erleichterung. Unſer Ziel iſt allerdings nicht das Ver-
bleiben in der Oppoſition, ſondern die Gewinnung eines
ſtärkeren Einfluſſes auf den Staat, als den, den wir in der
vergangenen R gierungskoalition ausüben konnten. Dazu
können wir uns nun vorbereiten durch die Aufklärung der
Maſſen. Sir zu fördern, iſt eine der wichtigſten Aufgaben des
Parteitages. (Sehr wahr!) Wir ſind gewiß nicht in allen
Dingen einerlei Meinung, aber unſer M iinungsaustauſch
hier wird getragen ſein von dem unerſchütterlichen Geiſte der
Einigkeit. Die Folgen der Uneinigkeit, haben wir in denArt n m alten wurden. Hier war die ſtärkſte Oroaniſation des letzten Jahren ſchaudernd erlebt, und die Folgen davon wer-

Jart man reichsverbandes J Bekämpfung der Sozialdemokrati- im den uns noch täglich durch die Vorgänge in ein m anderen
reiche, in die die Beamten nah zu reſtlos gezwungen wurden. von uns losgeriſſenen Teile der Arbeiterbewegung vor Augen
Prößere Säle ſtanden uns nicht zur Verfügung, ſo daß wir geführt. Vor wenigen Tagen haben wir den Fall des Sozia

n- unſere Verſammlungen auf benachbarten Dörfern und in liſtengeſetzes gefeiert. Jn zwei Tagen fährt ſich zum 30. Male
rn Spelunken abhalten mußten. Unſer Organ wurde bis vor die Stunde, in der die von den Feſſeln des Schmachg ſetzes

twa 12 Jahren in Kaſſel nicht einmal von den Gaſtwirten befreite Partei ihren erſten öffentlichen Partritag auf deut
ausgelegt, ſow it ſie nicht ausſchließlich auf Arbeiterkund- ſchem Boden abhalten konnte. Am 12. Oktober 1990 ſchloß
chaft ang wieſen waren. Unſer Kampf hier war deshalb ſo Wilelm Liebknecht ſeine Eröffnungsrede auf dem Partei-
chwer, weil er faſt ausſchließlich mit politiſch unwiſſenden tage in Halle mit folgenden Worten: „Sie werden die Hoff

c a7) Radfahrern, d. h. nach oben buckelnden und nach unten treten- nungen des arbeitenden Volkes aller Länder nicht täuſchen,
den Kriecherſeelen ausgefochten werden mußte. (Heiterkeit.) auf der anderen Seite aber werden Sie die Hoffnungen der-

e Verdächtigung und Verleumdung waren die beliebteſten jenigen zuſchonden machen, welche da wähnen, die Sozial-
re59) Waffen gegen uns, dabei zeichneten ſich unſere Gegner be demokrati die von i ren Feinden nicht befßtegt werden konnte,
u onders durch ihre Frömmigkeit aus. Je eifriger ſie ſich als worde ſich ſelbſt durch inneren Zwieſpalt beſiegen. Wohlan,
We Thriſten, Monarchiſten und deutſche Männer aufſpielten, um ich ſchließe mit einen Hoch auf die internationale Sozial-

Yo verächtlicher waren ihre Waffen gegen uns. Heiterkeit j demokratie!“ Am 12. Oktober 1920. alſo auf den Tag genau
c und Hört, hört!)) Unſer Kampf war aber ſchlierlich doch nach 30 Johren, tritt in demſelben Halle der zig einer
m rfolgreich. Jch will das an meinem eigen n Schickſal er- Partei zuſammen die der Welt ein Beiſpiel dafür gibt, wie
ufgegeben. äutern: Als junger Sozialdemokrat ich gehörte mit man ſich ſelber durch inn ren Zwieſpalt beſiegt. Wo iſt die
o L 18 Jahren ſchon zu den Vertrauensmännern der Partei wohre Sozialdemokratie zu finden? Dort, wo man ſich gegen

wurde ich, unter dem Sozialiſtengeſetz, von der Polizei ſorg-
am beobachtet und meinen Prinzipalen als ein gifährlicher

Menſch denunziert. 1888 mußte ich, zum zweiten Male
wiederum exiſtenzlos und gehetzt Kaſſel rerlaſſen, um er-
neut mein Glück in der Fr de zu ſuchen. 1905 holten mich
die hieſigen Freunde als Redakteur, 1920 holten ſie mich als
)berbürgermeiſter meiner Vaterſtadt zurück. Scheidemann
ührt dann die bei den Wahlen im Juni 1920 im Stadtbezirk

Kaſſel und im Landkreis P abgegebenen Stimmen der
inzelnen Parteien an. Jm Landkreis Kaſſel haben wir alſo
die große Mehrheit. Jn Stadt und Landkreis zuſammen
tehen 53 256 ſozialdemokratiſch und unabhängige Stimmen
5 719 Stimmen anderer Parteien gegenüber. Eine einige
Sozialdemokratie würde eine abſolute unerſchütterliche Poſi-
ion einnehmen. (Sehr wahr!) Mehr von Kaſſel zu reden
ſt in dieſem Saale Wilhelm Pfannkuch der Berufenſte. Jch
in beauftragt, Jhnen zu ſagen, wie froh wir alle ſind, Sie
ſier bei uns begrüßen zu dürfen, und wie wir aus ganzem
herzen Jhrer Arbeit Erfolg. wünſchen. Wir find eins, wie
wir es nie zuvor geweſen ſind. (L bhafte Zuſtimmung.)
ngeheure Schickſale haben uns zu einer Kampfgemeinſchaft

uſammengeſchmiedet; wir ſind gemeinſam durch eine Flut
von Haß und Verleumdung geſchritten. Nur der gemeinſame
Hlaube an das Recht unſerer Sache, das gemeinſame Ver-
rauen auf unſer arbeitendes Volk haben uns hochgehalten.

(Bravo!) Dieſes Vertrauen iſt nicht getäuſcht worden.
Unſere durch den Krieg gelichteten Reihen haben ſich wieder
geſchloſſen wir ſind und bleiben die ſtärkſte Partei des Lan-
des, der das Schickſal der arbeitenden Maſſen anvertraut iſt.
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ſeitig zerfleiſcht hat, bis nichts übrig blieb als ein brennen-
der Trümmerheufen, oder hier, wo man ſich ſtets der Mah-
nung unſerer Alten bewußt geblieben iſt. das Proletariat
dürfe ſich nie durch inneren Zwieſpalt beſiegen laſſen. die wir
die Einiogkeit gepredigt haben und immer die Einigkeit predi-
gen. (Lebhafte allgemeine Zuſtimmung.)

Selten hat ein Parteitags in entſcheidenderer Stunde ge-
tagt. Jm deutſchen Proletariat vollzieht ſich eine tief-
greifende Umſchichtung. Kampfgenoſſen, die uns in Ver-
kennung unſerer Ziel verlaſſen hatten. ſehen ſich von der
neuen Parole verraten, ſtatt in ſozialiſtiſche Einigkeit in un,
ſozigliſtiſche Spaltung geführt. (Sehr wahr!) Für ſie alle
muß der Kaſſeler Parteitag ein helleuchtendes Fanal wer-
den. Er darf ſich nicht erſchöpfen in freudiger Beſprechung
der bisherigen Erfolge in der Organiſation und Mitglieder-
gewinnung. er muß neue Wege weiſen. Vorwärts ohne Kom-
promiſſe. (Stürmiſcher Beifall.) Von langanhaltendem Bei-
fall begrüßt nimmt Wilhelm Pfannkuch namens des Partei-
vorſtandes das Wort, um den Kaſſeler Parteigenoſſen für
ihre Willkommensgrüße zu danken. Er führt gus: Scheide-
mann hat mir beſonders gedankt für die Parteitätigkeit, die
ich 26 Jahre lang in unſerer gemeinſamen Vaterſtadt habe
leiſten können. Einen ſchöneren Lohn für dieſe Arbeit hätte
der Partei und mir nicht zuteil werden können als der, daß
gerade Scheidemann jetzt an der Spitze dieſer Vaterſtadtſteht. (Lebhaſter Leiſall) Am 6. Februar vorigen Jahres
hatte ich in Weimar die Ehre, die deutſche Nationalverſamm-
lung zu eröffnen, der die Aufgabe geſtellt war, dem Deutſchen

wir ſehr bald wi der in die Lage oder Ver
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Der Parteitag in Kaſſel.
faſſung zu geben. Damals habe ich meiner freudigen und
ſtolzen Genugtuung Ausdruck gegeben, den freien Volksſtaaterſtehen zu ſehen für deſſen Entwicklung ich von früher Jugend

auf alle meine Kräfte und mein ganzes Können eingeſetzt
habe. Daß ich heute an di ſer Stelle und aus dieſem Anlaß
zu Jhnen reden kann, erfüllt mich mit noch größerem Stolz
und noch größerer Freude. Ein tiefes Gefühl der Befriedi
gung und Genugtuung erfüllt mich, an meinem Lebensabend
die Saat noch reifen zu ſehen, an deren Ausſtreuung mitzu-
wirken mir fünf Jahrzehnte vergönnt war. (Lebhafter Bei
fall.) Redner ſchildert dann den Aufſtieg der Partei in
Kaſſel und die dort beſtandenen Kämpfe und ſchließt mit den
Worten: Den Kampf mit den Gegnern hoben wir in Kaſſel
ſtets ehrenvoll beſtanden, und es iſt unaufhaltſam aufwärts
gegangen. Heſſens treue Chrakterfeſtigkeit wird zweifellos
ſtark dazu beitragen. die Spaltung der Arbeiterklaſſe zu über-
winden und den Sieg des Sozialismus herbeizuführen, an
den wir glauben, im Vertrauen auf die ſieghafte Kraft des
demokratiſchen Sozialismus. Jm Auftrag des Parteivor-
ſtandes erkläre ich den Parteitog für eröffnet. (Lebhafter
Beifall.)

Grünwald- Hamburg ſchlägt zu Vorſitzenden des
Parteitages Hermann Müller vom Parteivorſtand und
Scheidemann-Kaſſel vor.

Pfannkuch: Als Vorſitzende ſind alſo vorgeſchlagen die
beiden ehemaligen Reichsfanzler. (Heiterkeit.) Jch hoffe, daß

der Verlegenheit kommen
werden, der Deutſchen Republik den Kanzlet aus un
Reihen zu ſtellen. (Stürmiſcher langanhaltender Beifall.)
Scheidemann und Hermann Müller werden einmütig gewählt.

Sozialdemokratiſche Frauenkan'erenz.

Kaſſel, 9. Oktober
In dem Rie'engebäude der Kaſſeler Stadthalle begann heute

der Sozial demokratiſche Parteitag ſeine Arbeit. Während in dem
gewaltigen Hauptſaale, in dem der Parteitag ſelber tagen wird,
die Zimmerleute noch eifrig bei der Arbeit ſind, die innere Ein-
richtung den Bedürfniſſen einer großen Parteitagung anzupaſſen,
trat vormittags um 10 Uhr im Blauen Saal der Stadthalle die
Sozial demokratiſche Frauen konferenz zuammen.

Schon frühzei:ig verſammelten ſich die Delegierten, die weib-
ichen Witalieder der Parlamente und die männlichen Gäſte der
Frauentagung. Zu Beginn der Verhandlungen waren über 250
Teilnehmer erſchienen. Man ſieht vom Parteivorſtand Otto Wels,
die früheren Reichskanzler Ph'lipp Scheidemann und Hermann
Müller. den Stagtaſefretär Heinrich Schulz. den Reichstagspräſi-
denten Löhbe. Dr. Adolf Braun, Tr. Max Quarck. den Vorſitzenden
des Falrikarbeiterrerhandes Auguſt Bren und viele andere Partei
und Gewerk'chaf sführer. auch den Bürgermeiſter von BVerlin,
Pitter ſowie Frhardt Auer, der endlich von den Folgen des
Attentats im Landtagsgebäude zu München nahezu geneſen iſt.

Die in der 'ozial demokratiſchen Franenbewegung hervorragend
tätigen Genoſſinnen ſind vollzöhlig »ur Stelle.

Kurz nach 10 Ahr eröffnet im Namen des Sozialdemokratiſchen
Par iverſtandes Frau Marie Juchacz die Frauentagung. Sie
begrüßte die außerordentlich zahlreich erſchienencn Frauen und er-
teilte das Wort dem Parteivorſitzenden Otto Wels, der die Kon
ferenz als die ſtärkſte ſozialdemokratiſche Frauenkonferenz be-
r ßte. die jemals ſtattgefunden hat. „Sie haben ſich hier ver

ſammelt,“ ſagt er, „getragen von dem Gedanken, fruch bare Ar
beit für das Proletar'at zu leiſten, um für die heranwachſenden
Geſchlechter eine Wiederholung der unſäglich trüben Zeiten un
möglich zu machen. die wir durchlehen müſſen. (Sehr wahrl)
Die Frau gewinnt im politiſchen Leben an Bedeutung, keins
Partei wagt es mehr. d'e Betätigung der Frauen im politiſchen
Leben abzulehnen. Das iſt für die Sozialdemokratie, die Vor-
kämpferin der Frauenrechte, ein glänzender Triumph. (Sehe
wahr!) Er iſt erkämpft worden dank der Frauen und der Sozial

demokratie die zuerſt das Banner der Gleichberechtigung erhoben
und zum S'ege geführt hat. Die Organiſation iſt das Macht-
mittel, durch das die Frauen ſich ihre Rechte erobern. Das
S vrmeswehen der Revolution hat den Frauen das gleiche Wahl-
recht in den Schoß geworfen und die Frauen infolge ihrer
größeren Zahl zum ausſchlaggebenden Faktor der deutſchen
Politik gemacht. Jetzt gilt es lernen, die neuen Rechte zu ge
brauchen. Die politiſche Bewegung der Frauen muß ſich plan
mäßig ausbauen über die ſpezifiſch weiblichen Tätigkeitsgebiete
hinaus, denn die Frau ſteht in Haus und Fabrik an Sorgen den
Männern n'cht nach. (Sehr wahr!)

Geſtützt auf die ſozialdemokrat'ſche Arbeiterbewegung, iſt niek
zu erreichen. Für uns gibt es keine Trennung der Geſchlechter,
wenn wir unſer gemeinſames Ziel, die ſozialiſtiſche Geſellſchafts-
ordnung verfolgen. Nicht mit Schlagworten und Phraſen erobern
wir die Welt. Feſter Zuſamm nſchluß und ernſtes Arbeiten
müſſen hochwertige Richtungspunkte unſerer Bewegung bleiben,
Beſonnenheit und feſte ſoz'aliſtiſche Zielklarheit bei uns werden
auch die verwirrten radikalen Phraſenmacher links von uns
ſchließlich zur Vernunft zurückführen. Jn dieſem Vertrauen ſeien
Sie herzlichſt willkommen. Jhrer Arbeit im Jntereſſe der Menſch

Reiche und dem deutſchen Volke eine republikaniſche Ver

heit und künftigen Generation wünſcht der Parteivorſtand den
beſten u (Anhaltender lebhafter Beifall.)

Jm Namen der ſozialiſtiſchen Frauen Kaſſels begrüßt Frau
Wuendiſch-Kaſſel die Tagung.

Hierauf konſtituiert ſich die Frauenkonferenz und wählt zu
Vorſitzenden auf Vorſchlag von Frau ScholzNeukölln die Ge-
noſſinnen Juchacz, Ryneck und Wuendiſch. zu Schriftführerinnen
die Genoſſinnen Todenhagen-Berlin, Schröder-Altona, Gier-Mün-



83 und Köaltn. Nach der Einſetzung einer Mandats-
prüfungskomm teilt Frau Juchacz 3 eine der vor

eſehenen Referentinnen über die Wohlfahrtspflege, Genoſſin AnnaBlos Stutigart ſchwer erkrankt iſt. Sie ſzzicht i unter herzlicher
Zuſtimmung der Konferenz das wärmſte Beileid aus. Dann tritt
die Frauenkonferenz in die Tagesordnung ein und an erſter Stelle
erſtattet Frau RöhlKöln ein großzügiges Referat über die poli-
tie Bantſatoriſche Wirkſamkeit der Frau in der Sozialdemo-

atie.
Am heutigen Sonnabend vormittag tagen Vorſtand und Kon

trollkommiſſion, während nachmittags eine Sitzung des Partei
ausſchuſſes ſtattfindet.

1890 1920.
sozialdemokratiſche Parteitage in Halle.

Vor dreißig Jahren, am 12. Oktober 1890, zwei Wochen
nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes, trat in Halle der Par
teitag der Sozialdemokratie zuſammen. Eine furchtbare
Zeit, Jahre unſäglichen Leidens lagen hinter ihr. Wer ſich
zu ihr bekannte, der wußte, daß ihm aus dieſem Grunde
die wenigen Staatsbürgerrechte, die der einzelne in Deutſch-
land beſaß, genommen wurden. Er wurde faſt vogelfrei.
Das ganze Geſetz war ein einziger Gewaltakt gegen die
friedliche Jdee. Die Gewalt aber verlor die Partie, und
der erfolgreichſte Staatsmann in Deutſchland, Bismarck,
unterlag einer neuerſtehenden Macht, die mit anderen Mit-
teln d 3 als er. Das oſtelbiſche Junkertum und die
ſchwerinduſtriellen Kreiſe hatten eine Poſition verloren. Sie
behielten aber noch viele andere. Die Dreiklaſſenparlamente
in den einzelnen Ländern und Städten, die Monarchie mit
ihrer Stütze, dem Heer. Das beſchränkte Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht und die durch Gerichtspraxis
Preſſefreiheit. Das hielt aber die Sozialdemokratie n
ab, auf ihrem Parteitag in Halle die Maßnahmen zu tref-
fen, um dieſe gewonnene Stellung in vollem Maße beſetzen
zu können und von ihr aus andere zu erobern. Jhr Erfolg
verleitete ſie nicht dazu, den bisher benutzten Kampfboden
zu verlaſſen, der Reaklion mit den Waffen entgegenzutreten,
in deren Handhabung dieſelbe Meiſter war. Die ial
demokratie benutzte weiterhin ihre Wafſen, in deren An
wendung ihr keine andere Partei gleichkommen konnte.

Es fehlte auch damals nicht an Heißſpornen und Unzu-
friedenen in der Partei. Sie nannten ſich auch damals
ſchon die „Unabhängigen“ oder „die 4 en“. Jhnen waren
die Erfolge r winzig. Die Taktik ſchien ihnen vetkehrt.
Sie wollten die Partei vor der „Verſumpfung“ im Parla
mentarismus bewahren. Jhnen antwortete Wilhelm
Liebknecht am 13. Oktober:

„Wir verwerfen die rohe Gewalt. Und doch iſt unſere
Partei eine Partei der Revolution, das haben wir niemals
verleugnet. Wir wollen die heutige Produktionsferm um
geſtalten. Das unterſcheidet uns von allen übrigen Par-
teien. Aber in der Anwendung der Gewalt ſind uns doch
die Gegner über. Was uns unſere Kraft gibt, iſt jene Agi-
tation, welche an die Maſſen appelliert: Unſere Taktik
muß ihnen beweiſen, daß wir in vernünfti-
ger Weiſe nach Macht ſtreben, um unſere
Ziele zu verwirkichen. Was iſt aus dem Appell an
die Gewalt geworden Jn einem Monat vollendet ſich das
dritte Jahr, daß die Märtyrer von Chicago am Galgen ihr
Leben endeten. Was hat ſie an den Galgen geliefert? Die
Theorie, welche Gewalt der Gewalt entgegenſetzen wollte!
Wenn wir uns aufden Boden ſtellen wollten,
dann ſind wir verloren.“

Alſo ſchon damals die ſchroffe Ablehnung gewalttätigen
Vorgehens. Ablehnung der Gewalt zur Erringung politi-
ſcher Macht. Der Gedanke, ſie anzuwenden zur direkten Er-
zwingung wirtſchaftlicher Veränderungen erſchien ſo abſurd,
daß er gar nicht geäußert wurde. Dann aber weiterhin
das vollſtändig opportuniſtiſche Verhalten der Partei in an-
deren grundſätzlichen Fragen. So bei der Durchführung der
erſten Maifeier im Jahre 1890. Der wirklich erſten nach
dem Jnternationalen Arbeiterkongreß von Paris im Jahre
1889, der ſie beſchloſſen hatte. Die Fraktion hatte in einem
öffentlichen Aufruf die deutſchen Arbeiter aufgefordert, die
Feier auf den Sonntag nach dem 1. Mai oder wenigſtens
auf den Abend dieſes Tages zu verlegen. Alles allein unter
dem Geſichtswinkel, den bürgerlichen Klaſſen keine Veran
laſſung zu geben, die bevorſtehende Aufhebung des Aus
nahmegeſetzes wieder rückgängig zu machen. Faſt einſtim-
mig billigte der Parteitag dieſe s

Dann vor allem Bebel. Der von allen geehrte und an
erkannte Vorkämpfer. Wie „opportuniſtiſch“ äußerte er ſich:

„J chſagte nun, in dieſer Frage (Durchführung des Ar-

beiterſchuhes. Die Red.), und wenn wir einmal überhaupk
ein Geſetz machen über die Aufſicht der Fabriken, müſſen
wir jeder Regierung, mag ſie ſein, welche ſie wolle, das

Vertrauen en daß ſie die Beſtimmungen in dem Sinne handhabt, daß ſie den Fabrik-
inſpektoren die dem jeweiligen Stande der Technik entſpre
chenden Anweiſungen zur Kontrolle der Fabriken e

Und dann an anderer Stelle, wo es ſich um Reformen
in der Bewaffnung und Ausrüſtung des Heeres handelte:

„Wenn ich aber weiter erklärte, ich bin bereit. die
Mittel für weniger ſichtbare Uniformſtücke zu bewilligen,
dann habe ich damit nichts weiter getan, als meine Bereit-
willigkeit ausgedrückt. dafür zu ſorgen, daß im nächſten
Kriege nicht Zehntauſende unſerer eigenen Genoſſen durch
die Ungeſchicklichkeit unſerer Militärverwaltung zwecklos auf
die Schlachtbank geführt werden. Nie in meinem Leben
habe ich in einer Frage ein beſſeres Gewiſſen gehabt wie
in dieſer.“

So weit ging alſo der Opportunismus, daß man ſogar
militäriſche Forderungen bewilligen wollte. Maßgebend
waren vor allem die praktiſchen Vorteile, die für die Ar-
beiterſchaft dabei herauszuholen waren.

Unter dieſem Geſichtswinkel betrachtete der Parteitag
von 1890 die Aufgaben. die der Sozialdemokratie harrten.
Jm Hinblick auf die Forderung der vollendetſten Demokratie
ſchuf die Partei ein Jahr ſpäter das Erfurter Programm.
Einig und geſchloſſen gingen die Delegierten von Halle
hinaus in das Land und verbreiteten in unermüdlicher Ar-
beit und mit wachſendem Erfolg dieſe Grundſätze

1918 gingen die vom oſtelbiſchen Junkertum noch inne-
gehabten Stellungen verloren. Die Monarchie fiel und mit
ihr das alte Heer. Die s verſchwanden.
Vereins, Verſammlungs und Preſſefreiheit war mit einem
Schlage da. Jetzt, nach zwei Jahren, tritt wieder ein Par
teitag in Halle zuſammen, der ſich zwar auch noch vorläufig
ein ſozialdemokratiſcher nennt; aber er tritt nur zuſammen,
um dieſen Namen ſo ſchnell wie möglich abzulegen. Doch den
W graut vor dieſer Tagung. Das zeigt ſich an
dem Benehmen des rechten Flügels derſelben. Er wird ge
trieben von dem wilden Verlangen, den Parteitag zu ver-

hindern, ihn ſprengen ite, dieihre ganze Zuverſicht für ihre jetzige und ſpätere Herrſchaft
auf dieſen Tag ſetzt. er der rechte Flügel will lieber die
Verſammlung ſprengen, als die Gewalt an den linken ab-
geben. Anders iſt es nicht zu erklären, daß die „Freiheit“,
das Zentralorgan der U. S. P., Nachrichten über Halle ver
breitet, von denen ſie wiſſen muß, daß ſie gänzlich falſch ſind.
Sie wiederholt die Behauptung, daß keine Urwahlen in Halle
ſtattgefunden haben, ſie hält feſt an ihrer Behauptung von den
Drohungen des unabhängigen Vorſitzenden in Halle, den
Gegnern der Moskauer Bedingungen mit Gewalttätigkeiten
entgegenzutreten. Aus alledem muß man ſchließen, daß es
zu einer regelrechten Verhandlung nicht kommen wird.

Wenn es aber doch dazu kommt, ſo tritt dieſer Parteitag
nicht zuſammen. um die errungenen Poſitionen zu be-
ſetzen und von ihnen aus zu neuen Angriffen vorzugehen,
ſondern er will ſie wahnwitzig zerſtören. Alle die demokra-
tiſchen Forderungen, um die die Helden des Ausnahme-
geſetzes gelitten und geopfert haben, ſie gelten ihnen nichts
mehr. Sie laſſen ſich auf jenen Kampfboden locken, auf
dem die Arbeiterſchaft nach Liebknecht verloren iſt. Zudem,
mit welchen Gefühlen kommen die Delegierten dieſes Teil-
parlamentes der Arbeiterklaſſe nach Halle. Damals waren
ſie froh des errungenen Sieges, und ſie kamen mit der Ge
wißheit, neue Waffen ſchmieden zu helfen zum Kampf mit
dem Gegner. Eine Organiſationsform zu finden. in der alle
Angehörigen der arbeitenden Klaſſe Platz finden ſollten.
Heute kommen ſie an wie verbiſſene Todfeinde, die e ſelbſt
eine Schlacht liefern wollen. Sie kommen an mit Plänen,
um es ja möglich zu machen, einen nicht genehmen Teil
ihrer Klaſſe auszuſchließen von der Mitarbeit an der Um-
geſtaltung der Verhältniſſe. Sie kommen mit der Abſicht,
nicht bloß einmal auszuſchließen. nicht eine einmalige iſo-
lierte Handlung vorzunehmen, ſondern die dauernde, die
immer wiederholte Ausſchließung als Prinzip, die ſoge-
nannte Reinigung einzuſetzen. Dann noch eins. Prominente
Vertreter dieſer Partei haben erklärt: Sie wüßten, daß bei
Durchführung dieſer Abſichten die Arbeiter durch eine Zeit
noch härterer und noch u Qualen gehen müßten, als
ohne dieſe Bedingungen. ber nach dieſen Entbehrungen
kämen dann die beſſeren Zeiten. Alſo auch den Standpunkt
der praktiſchen Rützlichkeit aller notwendigen Schritte leug-
nen ſie im Gegenſatz zu der Tagung von 1890.

Trotzalledem, trotz dieſes klaffenden Unterſchiedes wird
man nicht verfehlen, die Erinnerung an dieſen erſten Par-

laſſen von der anderen

teitag in Halle wachzurufen. Man wird vas An
denken der damals dort Anweſenden herbeizuzitieren, um
bei der jetzigen 7 zu retten, was noch zu retten iſt.r wenn es wirklich die M lichkeit gebe, den Parteitag
von 1890 handelnd in den jetzigen eingreifen zu laſſen, er
würde ſich einmütig erheben und vonnernd dem jetzigen zu
rufen: Du gleichſt dem t den du begreifſt, nicht mir!“

Denn ſeine che Bedeutung die Tagung der
Unabhängigen durch die kauer Bedingungen und nicht
durch den Kampf ihrer Gegner, zu denen auch Kunert, ein
Teilnehmer des erſten halliſchen r ehört. Dieſe

en,mögen ſich drehen und winden wie ſie wo e mögen ſichh darauf berufen, ihr Streben gehe nur auf eine
Milderung der 21 Punkte hinaus und nicht auf die Ver
hinderung des Anſchluſſes überhaupt; es hilft ihnen nichts,
ihr Streiten wächſt ſich doch aus zu einem Kampf gegen den

Moskauer Geiſt.
ehnlichkeit mit der Tendenz des imperialiſtiſchen Strebens

in der kapitaliſtiſchen Welt vor dem Kriege zeigt. Wenn
der Geiſt von Moskau auch ein anderes, unſozialiſtiſches Ziel
aufſtellt, ſo muß doch ſchon die Art ſeines Auftretens Miß-
trauen erwecken. Sojzialiſtiſche Ziele verlangen grundſätzlich
andere Mittel zur Durchführung als imperialiſtiſches Säbel-
raſſeln, und die Drohung der ganzen Welt, einen beſtimmten
Willen zu diktieren.

Morgen beginnt der Parteitag der U. S. P. Wahrſchein-
lich wird ſein Verlauf zeigen, daß man ihm überhaupt zuviel
Ehre antut, wenn man ihn auch nur in irgendeiner loſen Ver-
d mit dem Parteitag der Sozialdemokratie im Jahre
1890 bringt.

Frankreichs 6tellung zur Konferenz in Genf.
WTVB. Paris, 9. Oktober. Wie „Petit Pariſien“ meldet,

e die franzöſiſche Regierung auf die engliſche Note, mit der
Frankreich aufgefordert wird, zur Regelung der Wiedergut-
machungsfrage baldigſt die Finanzkonferenz in Genf zuſam-
men zu berufen, die Antwort erteilt. Jn der Antwort heißt
es am Schluſſe: Niemals iſt in Spa eine internationale
rer Wwi vorgeſehen, lediglich eine Sachverſtändigenkon-
ferenz ſollte ſtattfinden, an der, wenn möglich, eine be
eher franzöſiſche Kommiſſion teilnehmen ſollte. Zuvor
ollten ſich die techniſchen Delegierten zuſammenfinden, um
alle techniſchen Fragen zu klären, ehe ſich die
beſprechen. dieſem Sinne würden in nä
wie das Blakt aus angeblich authentiſcher Quelle erfährt
Beſprechungen zwiſchen Frankreich und England ſtattfinden.

Die Gewaltherrſchaft im beſetzten Gebiet.

Wegen der Vorgänge bei dem Kirchweihfeſt in Ober-
Jngelheim, wo ein junges Mädchen aus Frankfurt von einem
franzöſiſchen Soldaten erſchoſſen wurde, hat das heſſiſche
Staatsminiſterium an das Oberkommando der franzöſiſchen
Truppen in Mainz eine Note gerichtet. Darin wird aus
geführt, man habe in Ober-Jngelheim den Eindruck. da
der Ueberfall von den franzöſiſchen Soldaten beabſichtigt
war. Die Erregung ſei deshalb ſehr groß. Das Staate
miniſterium erſucht daher dringend das Oberkommando, die
Garniſon gegen andere Truppen auszutauſchen. Uebrigens
werde die heſſiſche Regierung die Reichsregierung bitten, bei
der franzöſiſchen Regierung für den Vorgang eine ange—
meſſene Sühne zu erwirken.

Wie WTV. hört, hat ſich die Reichsregierung bereit
mit der Angelegenheit befaßt.

Abſtimmungsausſichten für Oberſchleſien.
P. P. R.“) Kattowitz, 9. Oktober. Ein Vertreter de

„Oſtrauer Zeitung“ ſprach mit einem Mitgliede der inter
alliierten Kommiſſion in Oppeln über die Lage in Ober
ſchleſien. Das Mitglied der Kommiſſion äußerte ſich dahi
daß die Abſtimmung erſt nach reſtloſer Entwaffnung der Be
völkerung vorgenommen werden könne. Es ſei ſehr zweifel
haft, ob die Abſtimmung noch im November ſtattfinden könne
Auf die Frage des Berichterſtatters, ob auch die oberſchleſiſ
Frage durch einen Schiedsſpruch der Entente entſchieden wer
den könnte, erwiderte das Mitglied der Kommiſſion, man ſei
von einer derartigen Löſung definitiv abgekommen, da ein
wenn auch noch ſo unparteiiſch vorgenommene Teilung de
Landes durch die Entente eine dauernde Feindſchaft zwiſchen
Deutſchland und Polen ſchaffen würde. Auf die Frage de
Berichterſtatters, ob man ſich ſchon jetzt ein ungefähres Bill
von dem Ausfall der Volksabſtimmung machen
widerte das Kommiſſionsmitglied, daß hierüber ſchwer etwa
zu ſagen ſei.

en

reerrrnnen2nä mButu imba's Miſſion in Euroha.

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

43. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Da begann des Paters Geſicht zu leuchten.
„Gewiß,“ bemerkte er, „darauf haſt du ein Recht, und

Frankreich hält ſein Verſprechen. Höre, mich ſelbſt ruft meine
Miſſion im nächſten Herbſt in dein Land zurück. Jch will zu
erwirken ſuchen, daß ſie dich bis dahin entlaſſen und du mit
dem gleichen Schiff was?

Heimlich dachte er bei ſich: Jch würde ſowieſo nicht gut
in den Urwald zurückkehren können, ohne einen einzigen
Krieger wieder mitzubringen.

Butu nahm dieſe Eröffnung mit ſichtlicher Freude ent
gegen, und inſtinktiv ſtreckte er dem Pater zur Bekräfti-
gung ſeines Einverſtändniſſes die ſchwere Hand hin, die zu
ergreifen jener jedoch keine Neigung verſpürte.

„Du kannſt ſicher ſein,“ ſagte er im Abgehen zu Butu,
„daß ich mein Aeußerſtes in deiner Angelegenheit tun werde.“

Und der von neuer Hoffnung belebte Butu beobaghtete,
wie der Pater alsbald eifrig auf den Hauptmann einſprach
und noch an der Ausgangstür auf ihn, den letzten Sproß
des untergegangenen Völkleins, zurückdeutete.

Auf ver Heimfahrt.
Der Pater beeilte ſich jedoch nicht mit der Rückreiſe in

ſein früheres Miſſionsgebiet. Verſchiedene geiſtliche und welt-
liche Jnſtanzen hatten in der Angelegenheit mitzureden.
Seine Freundin, die ſchöne Madelei ließ ihn auch nicht
los. Wenn er eben glaubte, das Band, das ihn an ſie feſſelte,
durch einen Kunſtgriff ein wenig gelockert zu haben, zog
das ſchöne Geſchöpf die Schlinge wieder feſter. Was die
Regierung betraf, ſo legte ſie ihm keine Hinderniſſe in den
Weg. Ja, man hatte im Kriegsminiſterium auch nichts da
gegen, daß auf ein von ihm eingereichtes Geſuch hin ein ge
wiſſer Dumbakrieger wieder zurückgeſchick würde. Aber
Dumba? Man wußte nicht einmal, wo das Neſt lag! Auf
den genaueſten Karten des äquatorialen Frankreich war es
nicht eingezeichnet. Es bedurfte gewiſſer Recherchen, Nach
ſorichangen, denn die ganze Truppe wax bis auf dieſen einen

Ueberlebenden gefallen oder zerſprengt; ſogar Hauptmann
Caſſignol, der ſie als Leutnant übers Meer geleitet hatte,
konnte, weil ſeit langer Zeit vermißt, nicht mehr befragt
werden. Es war für die Chefs und Schreiber der miniſte-
riellen Amtsſtuben eine harte Arbeit, die Sache in Ord-
nung zu bringen.

Es wurde Herbſt Stürme peitſchten das Meer, daß
es mit weißen Wogenkämmen hinter dem Hafendamm dahin-
dröhnte. Aber ſchöne und ſonnige Tage folgten wieder, und
eines Morgens glitt der große Dampfer aus der Reede, der
nach wochen langer Verankerung im Jnnenraum ſeine ſchwarze
Menſchenfracht davontrug. Geduldig hatte er gewartet, bis
ſein gewaltiger Bauch mit herzudrängenden Kriegern gefüllt
war: immer noch waren Nachzügler gekommen, die etwas
mühſam die ſchmale Treppe zum Verdeck hinaufhumpelten oder
in einem „Käfig“ von der Schiffswinde emporgehoben wer-
den mußten.

Jn ruhigem Bogen entzog ſich das Schiff dem Hafen.
Nur wenige Zuſchauer folgten ihm mit den Blicken. „Da
fahren die Schwarzen,“ hieß es, und man ſagte weiter nichts.
Niemand drängte ſich vor, um dieſen Wilden jenen Dank nach
zuſchreien, den man ihnen einſt, da ſie unter ſtürmiſcher Be
geiſterung des Publikums ihren Einzug hielten, innerlich
zugedacht hatte. Nur ein paar Buben ſchwenkten die Mützen
und riefen: „Bon voyage!“ (Glückliche Reiſe!)

Auf dem Schiff befanden ſich Afrikaner aus allen Kolo-
nien des Mutterlandes und der alliierten Nationen. Sie
ſollten in den Küſtenhäfen abgeſetzt werden. Die meiſten
Schwarzen waren Senegaleſen. Aus Liberia, von der Elfen
bein- und Goldküſte, von Dahomey bis zum Kongo hinab
waren Kontingente ſchwarzer Truppen auszuſchiffen.

Butu bahnte ſich mit ſeinem Krückſtock einen Weg durch
die kompakte Schar von Kriegern, die das Verdeck über-
lagerte, und ſuchte nach Bekannten. Täglich inſpizierte er alle
ihm zugängliche Räumlichkeiten; ſorgfältig ſtudierte er die
Züge der Gefährten hier und da ſchimmerte eine Erinne-
rung auf: jenen Mann dort hatte er ſchon geſehen, mit
einem anderen erſt jüngſt den Weg gekreuzt. Von Kamera-
den aus früheren Zeiten kam ihm niemand zu Geſicht. Und
doch dort ſtand einer, im äußerſten Kielwinkel des Ver
decks, der zum engeren Kreis ſeiner Hekannten gehörtel Der

kraushaarige Krieger ſtierte mit verzweifelter Miene zur faß
unſichtbar gewordenen nordafrikaniſchen Küſte hinüber. E
war der Berber.

Butu humpelte langen Schrittes auf ihn zu und rüttelte
ihn mit derber Hand aus ſeiner Starrheit.

Der andere drehte ſich heftig um. Seine Freude, den
Kameraden wiederzuſehen, verleugnete ſich nicht. Aber eine
Sorgenfalte blieb auf ſeiner Stirn. Er deutete auf die Küſ
und ſuchte Butu den Grund ſeines Kummers mitzuteilen
das Schiff hätte ſeiner Meinung nach längſt anhalten ſollen

es fuhr zu weit, und das feſte Land verſank immer mehr i
der Unendlichkeit der Fluten.

Butu grübelte nach. Sein Blick ſtreifte die Kommande
brücke. Der Kapitän! Sein Gefährte mußte dem Kapitä
einen Wink geben das war es!

Nun hob Butu auch ſchon ſelber den Arm, um die Auf
merkſamkeit des Herrn auf der Kommandobrücke zu erregen
Der Kapitän reagierte nicht, denn er war im Geſpräch
einem kleinen ſtämmigen Herrn begriffen, den Butu auf de
erſten Blick als Pater Clement erkannte.

Butu vergaß, was er eben beabſichtigt hatte. Oder viel
mehr, ſein Gedanke machte einen Seitenſprung, denn e
winkte nun mit der ganzen Länge ſeiner Krücke ſehr auſ
fällig gegen die Brücke hinauf; doch galt ſein Winken meh
dem Pater als dem Kapitän.

Der Kapitän nahm noch immer keine Notiz von ihm
der kleine Dicke jedoch legte ſich plötzlich die Hand auf de
Bauch und lachte voll Biederkeit zu Butu hinab. Da
machte er auch den Kapitän auf die Anweſenheit des Dumb
kriegers aufmerkſam, als eine jener derben Wildhäute, den
die kleine Luftveränderung des Weltkrieges nicht allzu ſel
geſchadet habe. Und längere Zeit unterhielt er ſeinen Nah
bar über die Schickſale des nun heimkehrenden Krieger
den eine gnädige Fügung des Himmels in ſeine tropiſe
wWildnis zurückgelangen laſſe.

Der Kapitän kannte den Pater ſchon. Hatte er ihn nie
damals, vor einigen Jahren, mit ſeinen Schwarzen herar
gebracht Er gab nicht viel auf ſeine Meinungen und hör
ihm nur zerſtreut zu. Plötzlich aber ſagte er:

„Erlauben Sie mal, der Himmel kann ſich täuſchen
wir ſind noch lange nicht am Aequator
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Dritter Tag. Nachmittagsſitzung.
Berlin den 7. Oktober 1920.

inn gen n ehe t Antrag,olle ſo verfahren, nicht unbedingtmit einem Abſchluß des rer erechnet werden braucht, denn
der Tongre oll poſitive Arbeit leiſten und konkrete Beſchlüſſe

en. Dies kann aber nicht Ka eben, wenn der Kongreß ver
t r wird. Nach einer ſtürmiſchen Geſchäfts

ordnungsdebatte wird der Antrag Köhnen auf Verlängerung des
Kongreſſes abgelehm. Angenommen dagegen wird ein Antrag,
daß nur je ein Referent und Korreferent das lußwort erhalten.
Als dann der Vertreter der ruſſiſchen Gewertſchaften 4
außerhalb der Tagesordnung um das Wort bittet, um die Organi
e der ruſſiſchen Betriebsräte entſteht in der Ver
ammlung lebhafte Unruhe, ſo daß die Kongreßleiiung mehrfach
gezwungen iſt, die Delegierten zum parlamentariſchen Benehmen
zu ermahnen. Durch eine auszählende Abſtimmung wird mit
454 gen 351 Stimmen an Luſowski das Wort erteilt.

uſowski dankt zunächſt den Kongreß für die geſtern ange
nommene Entſchließung, in der die Kundgebung für das kämpfende
ruſſiſche Proletariat zum Ausdruck gebracht worden iſt. Er ſchil
dert ſodann das Anwachſen der ruſſiſchen Betriebsrätebcwegung
und deren Zuſammenſchluß mit den Gewertkſchaf.en; er berichtet
weiter über die r v der uſſiſgen Arbeiteriontrolle und
ihre Zentraliſierung, um ſchließlich über die Sozialiſierung im
ruſſiſchen Bergbau detaillierte Mitteilungen zu machen. Jn
n Schlußwort ſpricht Luſowski die Ho fnung aus, daß ſeine

r die auf praktiſche Erfahrüng baſierten, den deut
ſchen Arbeitsbrüdern von Nutzen ſein möchten.
Nach dem beifällig aufgenommenen Referat Luſowskis wird
in die Diskuſſion zu den Punkten 3 und 4 der Tagesordnung (Auf-
gaben n Metrie sräte und Zuſammenfaſſung der Betriebsräte)
eingetreten.

Pieczeck- Hamburg verlangt vom Kongreß praktiſche Arbeit und
ſpricht aus, daß gſt allen Rednern und Refereiten der Vorwurf
gemacht worden iſt, daß ſie ſich nicht genugſam durchzuſetzen ver
mocht haben. Nachdrücklich weiſt der Redner darauf hin, daß die
Poſitionen, die ſich die Arbeiter und Angeſtellten erkämpft haben,
bereits wieder ſtückweiſe verloren gehen. Der Redner verlangt
von den Betriebsräten ein Zuſammengehen mit den Gewerkſchaf
ten, da nur dann etwas Poſitives erreicht werden kann.

Die weitere Diskuſſion iſt wenig fruchtbar. Nach faſt
Kſtündiger Debatte wird ein Schlußantrag angenommen und zu
nächſt dem Korreferenten Brandler das Schlußwort erteilt.

Brandler wendet ſich entſchieden Fegen die Reſolution Diß-
mann, da ſie keinerlei konkrete Gedanken enthalte. Er verlangt
eine Zentrale, die eine r Macht der Arbeiter iſt und
nicht gegen, ſondern mit den Gewerkſchaften arbeitet. Jn der von
der Oppoſition beantragten Zentrale will Brandler je fünf Mit-

lieder der Afa und des Gewerkſchaftsbundes aufgenommen wiſſen.
s dann der Redner erklärt. daß die Gewerkſchaften konter-

revolutionär ſeien und daß ſie uns in den Sumpf geführt haben,
aus dem wir uns nicht mehr herausfinden, kommt es im Saal
wieder zu Tumultſzenen. Zum Schluß empfiehlt Brandler die
Annahme der Anträge der U. S. P. D. und K. P. D. auf Schaf
fung einer Zentrale aus 30 Mitgliedern und je 5 Vertretern der
Afa und des Gewerkſchaftsbundes. (Schwacher BVeifall.)

Das Schlußwort des Referenten Dißmann wird von der
Oppoſition mehrfach durch Zwiſchenrufe (Stimmungsmache,
Theater uſw.) geſtört. Dißmann verwahrt ſich entſchieden gegen

Ausſpruch Brandlers, daß die Gewerkſchaften nicht auf dem
Boden des Sozialismus ſtänden. Jn der Hauptſache handele es

um eine ſelbſtändige Betriebsrätezentrale oder ein Zuſammen
gehen mit den Gewerkſchaften. Der Warnung des ruſſiſchen Ver
reters Luſowski, die deutſchen Betriebsräte ſollen ſich hüten, in
rgend eine Abhängigkeit zu den Gewerkſchaften zu geraten, hält
Dißmann entgegen, daß die ruſſiſchen Betriebsräte in Wahrheit
in einem ſehr engen hängigkeitsverhältnis zu den ruſſiſchen
Sewerkſchaften ſtehen. Dißmann fährt dann weiter fort: Wir
laſſen unſere Gewerkſchaften nicht zerſchlagen und halten an der
Amſterdamer Jnternationale feſt. (Unruhe bei der Oppoſition.)
Man beruft ſich hier darauf, daß die Berliner Gewerkſchaften
ſich mit der Betriebsrätezentrale geeinigt haben. Hierzu iſt nur
zu bemerken. daß die Betriebsrätezentrale bei dieſer „Einigung“
nach dem Motto: „Und willſt Du nicht mein Bruder ſein v
erfahren hat. Gelingt es uns, die Gewerkſchaften auf einem ge
neinſa Kampfboden mit den Betriebsräten in einer Gemein-
haft zu einen ſo iſt die Zukunft unſer. (Lebhafter Beifall.

Es erfolgt dann die Erledigung der großen Anzahl der vor-
iegenden Reſolutionen und Anträge. Zur Annahme gelangt zu
nächſt eine Reſolution Brolat, wodurch der Kongreß die Vor-
chläge des Gewerkſchaftsbundes und der Afa auf Bildung der

Urwahl nach Moskauer Muſter überſchreibt die „Frei-
heit“ ihre Schilderung des Hamburger Streites in der
U. S. P. und fährt fort:

„Das tollſte Stück waren aber die Urwahlen ſelbſt. Die
Redaktion verweigerte den Gegnern der Bedingungen die
Aufnahme ihres Wahlvorſchlages. Die Genoſſen wollten
darauf in dem Parteiorgan, an deſſen Aufbau gerade ſie den
ken Anteil hatten, durch ein Jnſerat ihre Liſte

konntgeben. Aber auch das wurde verweigert. Unſere
Genoſſen ſahen ſich daraufhin gezwungen, das „Hamburger
Echo“ als Jnſerationsorgan zu benutzen, um wenigſtens eine
Möglichkeit zu haben, zu der Parteimitgliedſchaft zu ſprechen.
Auch durch Plakate traten die Gegner der Bedingungen an
die Oeffentlichkeit. Aber bei den Urwahlen wurden ſie ein-
a mundtot gemacht. Die Wahlbureaus waren nur von

nhängern der Bedingungen beſetzt. Liſten wurden über-
haupt nicht geführt; auch die Mitgliedsbücher wurden nicht
abgeſtempelt. Es konnte von den Befürwortern jeder wählen,
ſo oft er wollte.

Trotz des ungeheuren Terrors, der in der Geſchichte der
weſteuropäiſchen Arbeiterbewegung ohne e iſt, war es
unſeren Genoſſen möglich, eine ſtattliche Zahl Stimmen gegen
die Bedingungen aufzubringen. Da nur die Liſte Herzog zu-
gelaſſen war, ſtrichen die Gegner der Bedingungen die Liſte
Herzog durch und ſchrieben nebenan: für die Liſte Vergmann.
All dieſe Stimmzettel werden jetzt von den Hamburger Dikta-
toren für ungültig erklärt. Das iſt ein bemerkenswerter Bei-
trag dafür, wie ſich in Zukunft das Parteileben geſtalten
würde, wenn die Neukommuniſten in der Arbeiterbewegung
das führende Wort ſprechen könnten. Was von den Gegnern
der Moskauer Bedingungen immer wieder ins Feld geführt
wurde, das J in Hamburg bereits durch ein lebendiges Bei-
ſpiel in die Tat umgeſetzt worden. Eine anmaßende Partei-
klique gibt die Direktiven aus. Diejenigen Mitglieder, die
eine eigene Meinung haben und gegen den Führerklüngel
opponieren, werden e mundtot gemacht oder an die

nd gequetſcht. Die deutſche Arbeiterſchaft, die reif genug
iſt, ſich eine ſelbſtändige Meinung zu bilden, wird mit dieſenden, die uns egt als neue Fatlehre geprieſen werden,

yneller ig werden, als es ſich die kleinen Diktatoren,a u Größerem berufen glauben, in ihrer unbe
die
ſchränkten Einfalt anmaßen.“

Wir haben dem nichts hinzuzufügen.

Der deutſche Betriebsräte-Kongreß.
inmig zur An ahme gelangt weiter eine längere Entſchließung
ißmann, die in ihrem weſentlichen Teile folgenden Wortlaut

hat: Die dem Kapitalismus imperialiſtiſchen Ten-
denzen haben den Weltkrieg heraufbeſchworen. Das Wirtſchafts
leben wird von ſteten, ſich immer inehr zuſpitzenden Kriſen er
ſchüttert. Die von Unternehmern geübte Sabotage ver'chärft die
r akute Kriſis. Jn klarer Erkenntnis all dieſer Mängel und Hemmniſſe des Geſetzes tritt die freigewerkſchaftlich organi,
ſierte Arbeiterklaſſe an die den Betriebsräten durch die Situation
u Aufgaben heran. Die Betriebsräte und die geſamte

rbeiterſchaft müſſen ſich weit über den Rahmen des Geſetzes
hinausgehende Ziele ſtecken und ihre geſamte Tätigkeit dement-
ſprechend einſtellen. Die von den Brtriebsräten guszuübende Pro
duktionskontrolle darf ſich nicht auf die einzelnen Betriebe be
ren ſondern ſie muß in planmäßigem Aufbau und organi-

er Fortentwicklung zu einer Geſamtkontrolle über die einzelnen
nduſtriezweige in der Geſamtinduſtrie werden. Dieſe Tatfachen

zwingen die Gewerkſchaften der organiſierten Macht des feſt
organiſierten Unternehmertums, den feſtentſchloſſenen Willen der
kampfbereiten Kopf. und Handarbeiter als der ausgebeutet über
wiegenden Mehrheit gegenüberzuſtelleon. Nur wenn in dieſem
Geiſt auf der ganzen Lienie die Einſtellung und Vorbereitungen
durchgeführt werden, werden die Gewerkfſchaften vor ihrer hiſtori-
ſchen Miſſion beſtehen: als einzige geſchloſſene Organiſation des
klaſſenbewußten Proletariats Kämpfer, Wegbereiter und Träger
der proletariſchen Wirtſchaftsordnung zu ſein. Zur Annahme
gelangen ſodann einige Entſchließungen des Referenten Nörpel.
Die erſte dieſer Entſchließungen verlangt die Einbringung eines
beſonderen Geſetzes über die Betriebsbilanz. Eine weitere Ent
ſchließung prrt die unverzügliche Einbringung des im Be-
triehsrätegeſetz angekündigten Sondergcſetzes für den Eintritt der
Betriebsräte in den Aufſichtsrat der Aktiengeſellſchaften. Eine
dritte Entſchließung Rörpel fordert die Gewerkſchaften auf, ſofort
eine Novelle zum Betriebsrätegeſez auszuarbeiten, in welcher
die Geſchäftsführung des Betriebsrates, das volle Mitbeſtimmungs-
recht bei Einſtellungen bei Betriebscinſchränkungen und Betriebs-
einſtellungen geſichert wird.

Eine Entſchließung, die an die Gewerkſchaften die Aufforde-
rung richtet, innerhalb der Jnduſtrieverbände für den Zu'ammen-
ſchluß der Kopf- und Handarbeiter tätig zu ſein, wird dem Ausſchuß
des Gewerkſchaftsbundes überwieſen. v

Zur Annahme gelangt dann ein Proteſt über die Arbeits-
dienſtpflicht und gegen jede Verkürzung des Achtſtundentages.

Annahme findet ferner eine Entſchließung zur Löſung des
Wohnungsproblens. Es ſollen Siedlungen geſchaffen werden.
in denen vorzugsweiſe ger durch Arbeitsunfall körperlich
Geſchädigte, Kriegsbeſchädigte und kleine Rentenempfänger unter-
gebracht werden ſollen.

Der Kongreß nimmt dann einſtimmig eine Entſchließung an
gegen den von der Botſchafterkonferenz am 2. September gelab
ten Beſchluß. daß ſömtliche im Bau befindlichen Dieſelmotoren,
wie auch ſolche Motoren, die bereits zu gewerblichen Zwecken ver
wendet werden, ah 11. Oklober 1920 vernichtet werden müſſen.
Die gleiche Entſchlichung wendet ſich auch gegen die ungeheure
Forderung der Entente, die den Bau von Dieſelmotoren überhaupt
verbietet. Das würde für die deutſche Arbeiterſchaft eine kata-
ſtrophale Erhöhung der Arbeitsloſenziffer bedeuten. Jm Sinne
der Reſolution ſoll bei dem Vorſitzenden der Enentekommiſſion
gegen dieſe unſinnigen Forderungen der Entente Einſpruch er
hoben werden. Einſtimmige Annahme fand weiter ein Antrag,
der der württembergiſchen Regierung wegen ihres Verbaltens bei
den Arbeiterausſperrungen in gewiſſen Teilen der Nürnberger
Induſtrie ſchärſſtes Mißtrauen ausſpricht und die Reichsregierung
auffordert, geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um gewiſſen un
haltbar gewordenen Zuſtänden in Teilen der Nürnberger Jn-
duſtr'e ein Ende zu machen.

n einer folgenden Reſolution wird gegen die Vergewaltigung
der Jmmuni!ät des kommuniſtiſchen Abgeordneten Eiſenberger
Pro erhoben.

llgemeine Zuſtimmung findet eine Reſolution der Etſen-
hbahner, die die Angehörigen der übrigen Wirt ufer auf
fordert, die Eiſenbahner in ihrem Kampf um die Betriebsräte-
organiſation bei der Eiſenbahn zu unterſtützen. Nach einer ganzen

ihe von perſönlichen Bemerkungen und einer Erklärung des
Vertreters der Oppoſition Schaumburg-Berlin, daß die Oppoſition
aus der Ablehnung aller ihrer Vorſchläge die Konſequenzen zu
ziehen wiſſen wird, weiſt Aufhäuſer (Afa) in ſeiner Schlußrede
auf die Bedeutung des Kongreſſes hin und betont noch einmal
beſonders, da die Betriebsräte in enger Fühlung mit den Ge
werkſchaften bleiben müſſen. Gegen 549 Uhr erreicht der Erſte

n Betriebsrätezentrale anerkennt. t ein
nn

Die ſie rief, die Geiſter, wird ſie jetzt nicht los.

deutſche Betriebsrätekongreß ſein Ende.

Jn letzter Stunde.
Seit einiger Zeit hört man in der „Freiheit“, dem Zen-

tralorgan der U. S. P., Töne anſchlagen, die man bisher von
dieſer Seite zu hören nicht gewent war. Seitdem ſie nämlich
d r iſt, e Seiten endlos mit Erklärungen, Gegen-
erklärungen, Beſchlüſſe, Reſolutionen, Proteſten uſw. anzu
füllen, pflegt ſie jeder derartigen Kundgebung, die meiſt einen
für ſie unangenehmen Jnhalt haben und ein Mißtrauens-
votum für die „Freiheit“- Redaktion enthalten, zur Beſänfti
ung und Ablenkung die Aufforderung zur Einigung der
rbeiterklaſſe anzuhängen. Wir erinnern uns einer Zeit,

da jeder Ruf nach Einigung, jeder Hinweis auf die Gefahren
einer Zerſplitterung der Arbeiterklaſſe, die ſeitens der ſozial-
demokratiſchen Preſſe wieder und wieder erfolgten, mit Spott
und Hohn von den unabhängigen Geiſtesgrößen zurückge-
wieſen, und durch die za leriſhe Erklärung erſetzt wurde:
Einig ja, aber auf dem Boden der U. S. P., und durch reſtloſe
Unterordnung der ſozialdemokratiſchen Mehrheit unter die
unabhängige Minderheit. Seitdem die „Freiheit“ von den
Kommuniſten täglich die Forderung hört, ſich der Minder-
heit der K. P. D. unterzuordnen, denkt ſie plötzlich anders
darüber und verurteilt auf das ſchärfſte die Diktaturgelüſte
der Kommuniſten, während ſie ihre eigene Diktatur vor noch
nicht gar langer Zeit nicht laut genug zu verkünden wußte.
Die nunmehr plötzlich ertönenden Rufe nach Einigung haben
verzweifelte Aehnlichkeit mit einem Schwancngeſang, und die
Arbeiterſchaft wird der unabhängigen Preſſe die einzig rich
tige Antwort erteilen: Einig ja, aber auf dem Boden der
alten Sozialdemokratie.

Der Weg ins Elend.
Auf der Schlußtagung des erſten Betriebsrätekongreſſes

machte der Kommuniſt Brandler am Ende ſeiner Ausführung
eine Bemerkung, die der Vergeſſenheit entriſſen zu werden
verdient. Nachdem er die Anwendung ruſſiſcher Methoden
für Deutſchland lebhaft propagiert hatte, ſagte er:

„Auf dem Wege, den die Referenten empfehlen, kommen
wir nicht aus dem Chaos heraus. Der von uns gezeigte Weg
führt zunächſt in noch größeres Elend, aber dann bringt er
uns heraus aus dem Chaos!“

Richtig an dieſen Worten iſt die Feſtſtellung, daß der
Weg, den uns die Kommuniſten täglich aufzwingen wollen.
der Weg in größeres Elend iſt, und das Zugeſtändnis von
dieſer noch immerhin unverdächtigen Seite iſt außerordentlich

bemerkenswert. Aus welchen ökonomiſchen oder ſozialen Er

wägungen, die doch für einen Sozialiſten allein maßgebend
ſein ſollten, Brandker die Folgerung zieht, daß der Weg ins
Elend aus dem Chaos hinousführe. iſt nicht erſichtlich und
wohl ihm ſelbſt nicht klar. Die Aeußerung iſt höchſt charakte
riſtiſch ſür fene kommuniſtiſchen Wirrköpfe, die durch ihr radi-
bales Phraſcnheldentum eines allerdings ſchleunigſt fertig
brächten, wenn ſie zur Diktatur gelangen: das Proletariat
in namenloſes Elend zu ſtürzen, ob ſie aber dann den Mut
r feſg wortuns hierfür hätten, das möchten wir füglich

zweifeln.

Angeſtellte und Fnternationgle.

Am 29. September hat im Jnduſtriebeamtenhaus zu
Berlin die große Vertreterſitzung der Arbeitsgemeinſchaft
freier Angeſtelltenverbände (Afa) getagt und zur Frage der
Gewerkſchaftsinternotionole Stellung genommen. Nach mehr-
ſtündigen eingehenden Debatten wurde das nachſtehende
Manifeſt angenommen:

I.

Unter den Wirkungen des vom internationalen Kapi-
talismus entfeſſelten Weltkrieges iſt in allen Ländern eine
völlige Desorganiſation und VPerarmung der Wirtſchaft ein
getreten. Dadurch wurde beim Fortbeſtande der chaoti
ſchen kapitaliſtiſchen Privatwirtſchaft die wirtſchaftliche
Lage der nur von dem Ertrag ihrer Arbeitskraft Lebenden
auf ein unerträgliches Maß herabgedrückt.

Eine Beſeitigung dieſer Wirkungen iſt im Rahmen der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung unmöglich. Nur

planmäßige gemeinwirtſo n e JZuſammenarbeit aller
Völker

kann einen Ausweg aus dieſer Lage bringen.
Die Friedensbedingungen der Verträge von Verſailles

und St. Germain, weit davon entfernt, eine Grundlage für
die friedliche Zuſammenarbeit der Völker am Wiederaufbau
Europas zu bieten, ſind nur Ausfluß der zügelloſen imperia-
liſtiſchen Bogierden der Bourgeoiſie der obſiegenden Staaten;
ihre Veſeitigung und ihr Erſatz durch ein Abkommen im
Geiſte der Menſchlichkeit und des Völkerfriedens iſt nur durch
den einmütigen Willen des Proletariats der ſiegreichen
Staaten möglich. Nur durch einmütige geſchloſſene Aktionen
der internationalen Arbeitnehmerſchaft können alle Verſuche,
neue imporialiſtiſche Kriege zu entfeſſeln oder regktionäre
Staatsſtreiche abgewehrt werden.

II.
Die freien der Kopf und Handarbeite.

aller Länder bedürfen deshalb des feſtgefügten zielklaren
internationalen Zuſammenſchluſſes.

Eine leiſtungsfähige Gewerlſchaftsinternationale
muß ſich aus leiſtungsfähigen Landesorganiſationen zuſam
menſetzen. Nur dieſe verfügen über die erforderlichen Kennt-
niſſe des ſozialen Kräſteverhältniſſes ihres Landes, um die
in jedem Falle zweckmäßigſten Maßnahmen beurteilen, er
Prier und durchführen zu können. Sie müſſen deshalb in
hren Entſchließungen autonom ſein.Jede bittatoriſche internationale Zentraliſation führt zur

dogmatiſchen s und zu J Niederlagen.
Die Gewerkſchaften haben ihre Direktiven ausſchließlich

von ihren Mitgliedſchaften entgegenzunehmen.
Es wäre deshalb ein unerträglicher Zuſtand für die Ge

werkſchaften, wenn ſich in ihnen S ſſene Zellen bilde-
ten, die ihre Direktiven von außerhalb der Gewerkſchaften
tehenden diktatoriſchen Jnſtanzen erhielten, denen ſie ſich
edingungslos zu fügen haben. Die Entfeſſelung eines Mei

nungsſtreites, wie er die politiſche Arbeiterbewegung zer-
riſſen und gelähmt hat, wäre
das Verhängnis für die gewe tliche Befreiungsarbeit.

Eine erfolgreiche J rbeit der Betriebsräte
ev ihre Eingliederung in den verkewegung voraus. Jede ſelbſtändige Sonderorganiſation der
Betriebsräte iſt als zerſplitternd und gewerkſchaftsſchädlich
abzulehnen.

III.
Die rheltagem ein freier Angeſtelltenverbände

(Afa) erkennt als unerläßliches Erfordernis für die freige-
werkſchaftliche Arbeit der Angeſtellten die Zuſammenarbeit
mit dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund an. Sie lehnt
die Bedingungen des 2. Kongreſſes der dritten
ſchen Jnternationale, ſoweit ſie ſich auf die Gewerkſchaften
beziehen, ab, da ſie in ihm keine Grundlage erblickt, auf der
eine tragfähige aktionsbereite, auf den Willen der breiten
Maſſe der fteigewerkſchaftlich denkenden Arbeiter und Ange-
ſtellten ſich ſtützende Gewerkſchafts internationale möglich iſt.

Die Afa erklärt ſich bereit, mit der freigewerkſchaftlichen
Angeſtelltenbewegung aller Länder eine feſte dauernde orga-
niſatoriſche Zuſammenarbeit herzuſtellen und zugleich die
Internationale der Kopfarbeiter Hand in Hand und in
dauernder organiſatoriſcher Zuſammenarbeit mit der Jnter-
nationale der Handarbeiterſchaft den Jnternationalen Ge
werkſchaftsbund zu einer großen

Internationale aller Kopf und Handarbeiter
der Welt auszubauen. Die Afa ſtellt deshalb an den r
nationalen Gewerkſchaftsbund den Antrag, die organiſatori
ſchen Vorausſetzungen zur Bildung einer internationalen
Einhritsfront aller freigewerkſchaftlichen Kopf und Hand-
arbeiter zu ſchaffen.

Angeſtellte und Arbeiter! Erkennt euren gemeinſamen
Gegner, den internationalen Kapitalismus! Schafft die ge
ne Einheitsfront aller Kopf und Handarbeiter der
Welt!

Jn einer Spezialdebatte befaßte ſich die Vertreterver
ſammlung mit der von der 3. Internationale (Moskau) ge
planten

Bildung kommuniſtiſcher Zellen

innerhalb der Gewerkſchaften. Das Ergebnis dieſer Aus-
ſprache war die Annahme der folgenden Entſchließung:

„Die vom 2. Kongreß der 3. (kommuniſtiſchen) Jnter-
nationale aufgeſtellten Theſen zur Gewerkſchaftsbwegung
verpflichten die der Kommuniſtiſchen Partei angehörenden
Gewerkſchaftsmitglieder ſpr Bildung kommuniſtiſcher Zellen
innerhalb der Gewerkſchaften, Als Aufgabe dieſer Zellen wird
es in den Theſen unzwrideutig bezeichnet, die Gewerkſchaften

in den Dienſt der kommuniſtiſchen Partetziele

u ſtellen. Damit werden dieſe kommuniſtiſ Zellen zuten die nicht nur mit dem in den freien Gewerk
chaften jederzeit hochgehaltenen Grundſätzen des Selbſtbe
ſtimmungsrechts aller Mitglieder v ſonderndarüber hinaus zur Zerſtörung der einheitli Gewerkſchaftsbewegung hren müſſen.

ahmen der Gewerkſchafts-
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Die am 29. September 1920 verſammelten Vertreter der
Afa rufen deshalb alle Mitalieder der freien Angeſtelltenver-
bände auf, den Gewerkſchaftstheſen der 3. (kommuniſtiſchen)
Internationale und der von der Bildung kommuniſtiſcher
Zellen in ihren Gewerkſchaften drohrnden Gefahr entſchloſſen
entgegenzutreten und die Einheit und Geſchloſſenheit ihrer
gewerkſchaftlichen Kampforganiſation zu wahren.

Der Afa Vorſtand und die Vorſtände der angeſchloſſenen
Verbände werden beauftragt, gegen Mitglieder. die dieſem
Beſchluſſe zuwiderhandeln, mit allen ſatzungsgemäß zuläſſigen
Mitteln vorzugehen.“

Arbeitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände.

J. A.: Der Vorſtand.
Aufhäuſer. Klingen. Süß.

Vollswirtſchaft.

e Wliarden neues Geld in der letzten Woche ausgegeben.
Der heutige Ausweis der Reichsbank für die letzte September-

poche übertrifft an Verſchlechterung des Status alles bisher Da-
geweſene. An papierenen Zahlungsmitteln wurden 2827 Mil-
lionen Mark nen in den Verkehr gebracht ſo daß ſich der Geſamt-
umlauf am 1. Oktober beläuft auf 75 Milliarden Mark.
v

Llteratur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhanvt fedes
andere Buch, durch die Buchhandluny der „Volksſtunme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

„Der Firn“. Sozialiſtiſche Rundſchau über das politiſche
wirtſchaftliche und kulturelle Leben. Jnhalt des Heftes Nr 1
des ſoeben begonnenen 2. Jahrganges: Nebel (Leitartikel) Lenſch,
Präſident Millerand, Rudolf Wiſſell: Sozialiſierung; Hans Herr-
mann: Der gehor'ame Diener; Dr. Max Bylo: Von Kapp bis
Eſcherich. Arno Franke: Hans Leuß; Erwin Barth: Ein Jahr
Nothilfe: Dr. Ernſt Schulze. Privatdozent, Leivzig: Bühnenelend;
Jakob Schwarz: Schat'enriſſe 1 (Stöcker)d; Blicke vom Firn:
Rindvieb; Der taktloſe Erbe: Der Meßdoktor; Ja. der Beifall;
Verrückt: Alles wiki; Der Bibliothekar. „Der Firn“ erſcheint
halb monatlich und iſt durch alle Buchhandlungen. alle Poſtanſtal-
ten oder direkt vom Verlag: „Der Firn“, Berlin W. 57, zu be
ziehen. Abonnementspreis vierteljährlich (6 Hefte) 5,50 Mk.
bei Zuſtellung durch den Verlag 20 Pfa. Porto pro Heft extra,
Einzelhefte 1 Mk., Probenummern koſtenlos.

Berantwortlich: Für Politik. Pareinachr chten und Gewerkſchaftliches Pau
Tänmel; für „Ans dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe;z für die Jnſerate

ww-

Wilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlao der Volksſtimme
G. b. m H. zu Halle Gr. Ulrichſtr 27.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Graupen an Haushalte mit gelb um

ränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Kerzen, Malzextrakt,
Troſkenei und Bratfett an Alle Hausbalte in der Talamtſchule
am Dienstag, den 12. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 37 001
bis 42 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num
mern 42 001 bis 48 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vor
lage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon der Haus
halte mit gelb umränderten Lebensmittelſcheinen 140 Gramm
Graupen zum Preiſe von 20 Pf., an jeden Haushalt 4 Kerzen zum
Preiſe von 4 50 Mark für vier Stück. ferner an jede Perſon aller
Haushalte 1 Doſe Malzertrakt zum Preiſe von 4.30 Mark, 50 Gr.
Trockenei (Er'ak fſir 5 Eier) zum Preiſe von 4 Mark und 36 Pfd.
Bratfett zum Preiſe von 6 Mark für das halbe Pfund abgegeben
werden. Maeösſtes Geld ſſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Diens
tag, den 12. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 54 501 bis 55 000
normittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr.
Für jede Verſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe
von 1 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

FreibankVerkauf. Zum Freibank-Verkauf am 12. Oktober
1950 werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um
8s Uhr 3301-3400.

Halle, den 11. Oktober 1920. Der Magiſtrat.
”onn-

e delthſh
Stüdtiſcher Lebensmittel- Verkauf.

[B.-T.
Gr. Gosenstr. 12.

Seeffohhe

trisch eingetroffen
Anf. 7,, Ende Uhr:
Christa dis Tanto.

Butter 43. Woche: 30 Gramm für 95 Pfg.
Haferflocken: Paket 1,056 MK.
Kartoffeln: in den Verkaufsſtellen Pfund 26 Pfg.

s Miſſionare
J J

t m 1 m n e emJ
Karl Pfeiffer,

Neumarktffischhalle,
Mjttwoch:

Und das Licht scheinetGeiststr. 33. Tel. 6658.

Dienstag den 12. Okt.

in der FinsternisZentner 25 Mark.
Krankenbrot: 325 Gramm für 98- Pfg.

Deltzſch, den 9. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Kartoſfel-Berſorgung.
Bezugsſcheine auf drei Zentner Kartoffeln der Verſor

cungsberechtigten Einwohner ſind gegen Vorlegung des
Lebensmitte ſcheines im Lebensmittelamt ſofort, oder ſpäte
ßens bis 15. ds. Mts. abzuholen.

Delitzſch, den 8. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

ſe2eee Weißenfels on
Betr.: Vrotpreiſe.

Es liegt Veranlaſſung vox darauf hinzuweiſen. daß die
em 30. 8 ds. Js. feſtgeſetzten Brotpreiſe heute noch voll in
Kraft ſind. Danach koſtet

1 Pfund Roggenbrot 1,10 Mk.1 Pfund Weizenbrot oder 6 Brötchen 1.40 Mk.
1 Pfund Krankenbrot od 6 Krankenbrötchen 1,50 Mk
Ueberſchreitungen dieſer Preiſe find unnachſichtlich dem

ädtiſchen Lebensmittelamt, Marienſtraße 1a, zur Anzeige
v bringen.

Weißenfels, den 8. Oktober 1920.

Der Magiſtrat.
Pfennigſparkaſſe der Stadt Weißenfels.

Jn den Monaten Juli bis September find an die ein
zelnen Verkaufsſtellen

1000 Marken der Pfennig'parkaſſe im Geſamtwerte
von 100 Wark abgegeben. während bei der Sparkaſſe
in derſelben Zeit 1110 Marken im Geiamtwerte von
111. Wark eingegangen und belegt ſind.
Indem wir dies hier veröffentlichen. empfehlen wir die

ernere Benutzung der Pfennigſrarkaſſe angelegentlichſt.

Zehnpfennig-Sparmarken
d zu haben bei den Firmen:

Bechtold Herrmansgarten 17.
Böhme, Warienfraße 11.
Hoske Tagewerbene' ſtraße T.
Lehmſtedt. Gr. Bureoſtraße 9.
Petzold. Leipzigerſtraße 9.
Siptitz. Hoheſtraße 37.

Schumann. Gr Burgſtraße 2.
iegand, Saalftraße 14

Weißenfels, den 1., Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Miaslon in Europa
Roman vos M. Thurow

Mk. und 209,

Zu beziehen durch die

ateſtuchdandlumen er Ferbreitungbrmn

3uchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

re

Leipzigerstrasse J

Wernrnf 1234.

Auslandsſfiim
I

An den Grenzen
des Wahnsinns.

T Der grosse

Jeufelsauge.
oder

Die Tragödie der MactTragödie der Leiden- Höhe de Macht

schaft in 5 Akten.
Vornehmellandlung.

der Schau-Kunst
spieler. Prunk der

Groß. Sensationsfilm
in 5 Akten mit

Emil Jannings
Hanna Ralp

Gertrud Welkerscenischen Ausstat- Ernst Hoflmann.tung kennzeichnen

Tage der Lösung

Holzpantoſeln

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, l. richt im Hof
Wiecerverksnfer Vorzugaprefse.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

rn e e r Fare s S S S e e cherS a WV tm D T 7 d

Modernos bote

Neue Promenade S.

T Uhr Kabarett.
Täglich das grosse Eröffnungs

Programmw-

8piel- Theater.
räglich:

W. —7
e r

O

5 7

e v

Es empfiehlt sich, die Nachmittags-
Vorstellungen zu besuchen.

0909000000
Die Deutſchen

S Parteiprogramme
von Dr. Felix Salomon
Profeſſor der Univerſität Leipzig.

e Der Verfaſſer hat unſer Mitwirkung anderer Autorer
und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Var
teien eine wichtige Sammlung über deren Programme um
Aufrufe an das öffentliche Leben aus der Zeit vom Beginr
der Revolution, November 1918 bis zum neuen Reichstag
1920 zuſammengeſteſſt.

Jeder Politiker muß dieſe Schrift zur Hand
haben, wenn er ſich politiſch bilden und mit den gegen
wärtigen politiſchen Parteien in den drei zurückliegenden
weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäftigen will

Die aus dem Verlag von B G. Teubner, Leipzig
Berlin ſtammende Schrift iſt in der

diesen Film als ein Vorkhr.: 4.20 6.30 8.40 e Buchhanölung der Volksftimmeor ſhr.: 4.40, 6.50, 9. 10. Urteil des Große Ulrichſtraße 27 zu haben.i as Vierter Teil m eArnold 2leck Kalomon S 7. Die Deme in Trauer. 8 Preis Mark 10.
n dem Lustspiel in Episode: Die Keller d en Sch eZ Aber wie u h J annehge le es. 000000000400000000000000in l Akt. Vorführung: 4.00, 6 45, 9.30 Uhr. uReingelallen Vorlhr: 4.05 6.15 8.25 S r h W Lehrer Obst's Nerven Ies
Vorifhr.: 4.10. 6.20 8.30 v 2 ineine Wohlt. f. Haus u. Fam.Filmsterne Tol W a d k r c h 9079 J zum Nerven
Triexzeſennuv im Breisgeu. e e be chw. Kopf ſchm.. Schlafrickzeichnungen Naturauinahme, h Sittenbild aus Berlin W. W loſigk., von beſterprobt. garant1 Ain kt. à 6 Akte nach dem gleichnamigen Roman Wirkg.. zugl. Arter Verkalkg.z von Arthur Landsberger. vorb. Vrobep. 4 M. Mon.Beginn: Beginn: dr In den kHaeupirollen Menge 15 MkWochentags 4 Uhr, l Wochentags 4 Uhr. S Leonfine Rühnberg Ernst Außerd. beſterprobt. Lehrer
Wochentags dis 5 Uhr kleine Preise a h S r ha Blaſenpei vollem Programm. S orführung: 5.15, 8.00. t Blutreniq.. Bleichſ, Darm-z Neueste Messter-Wochenschau! S Firb. Frauen Herz, Hals

Eintrittskarten haben nur am S r rMag Nier., Rheumarism.,
Waſſeriug ts-Tee u. a. m.
Genaue Angaben erfolag. durch

R. Obst. Hermannsdorſ
Nr. 6814 bei Breslau.

Fris Müller:
Die Kunſt der
J freien Rede

zu beziehen.

Dallbus Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jllulrierte Ausgabe. 2
Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden
ohne Zweifel iſt dieſes Diama ein
Werk für ede Haus- und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung emp'

Fein kartonier', illuſtriert. gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Soeben iſt erſchienen

Preis 2 Mart und 202,

oder
Ed David:

Reſerenlen führer
j Preis 4,60 Mark u 20

kerlag üerfsſkestime

Gr. Ulrichſtr. 27.

Stellen finden

Vertreter
für prima Seifenpulver
bei hoher Proviſion geiucht.
Rur ernſthafte Reſlektanten
erhalt. Auskunft. Zuſchriſten

unter W. B. 13473 an

Ganz
ausceirichnetes

h e eohlen. St e e eBestes Aufwasch-, Putz
und Reiniguagsmittel täüt

alle Zwecke
Anzeigenzentrale der ſo

zialdem. Preſe, G. m b. H.,
I Leiprig, Bofeſtr. 6. (2

v

h

an sgart Arbeit
Seiteund Ceſdl!

Damem Hüte
Kinder- Hüte
Damen Mäntel
Kostüme
Kleider

Bolksbuchhandlung Naumburg,
Marienſtraße (nahe am Marzth).

A. FiurHIi Co.,
Neuheite

Blusen
Unterröcke
Mab- Anfertigung Kleiderstoffe Seidemwaren

von Kostümen u. Kleidern. Gardinen Teppiche

mm Pelz- Hüte

e haben i
Coloniahwaren-, Orogen-

Küchengeräte-
und Seifenhandlungen,Halle a. S.,

Grosse Steinstrasse eränſen, Aratene brazgea di

Marktplatz Herstelier:(hem. Merle Kenwim

Pe:z-Mäntel Kemmiitz-Mügein
Pelz-Stolas
Pelz-Muffen

Bez. Leipzig.
J 7

Bezirks- General-Vertrieh
fa. Hermann Jentzsch,
Leipzig Selerhausen,Eigene KUrschnerel Im Hause.

Möcdchen Kleidung
Knaben Kleidung
Damen-, Hierren-,

Kinderwäsche

Kaufgeſuche

Att. etale
kauft z höh. Preis

Gebr. Plato,Gr. Brauhausstr. 291
e ——„5 m =,T4òetn. èdhnghò)hdh0dleehhadhnlrasadr7,,r- 7S7”7-„77./7-w7ni3,-
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z Hane, Montag, 11. Oktober 1920. Beilage zur Volksſtimme.
n iſt. I O.vSSuann—.m—onaaf]jlDhOu.ſ nteitag Vor dem Ende haben wir aber über das „Ausſprechen, was kragen enthalten war, denen, er Vor dem Ende der u 9 p iſt hinaus die Pflicht, vorauszuſchauen was ſein wird
n zu V. P. und daraus die Konſequenzen zu ziehen. Da heißt es zunächſtr Wir geben im Nachfolgenden unſerem ehe- der Tatſache ins Auge ſehen, daß mit dem Untergang dieſerig der maligen Mitarbeiter das Wort wenn wir uns U. S. P. noch nicht der Untergang der U. S. P. überhaupt

nicht auch alle ſeine Ausführungen nicht ganz zu eigen beſiegelt iſt. Wenn auch der Streit darum, wer nun die
t. ein machen können.) eigentliche, wahre U. S. P. D. ſei, nichts als die ekleDieſe „Die politiſche gge innerhalb der ſozialiſtiſchen Parteien Keld- und Poſtenfrage als Hintergrund hat in
en ſich J iſt auf dem beſten Wege zur Klärung. Die Kriſe in den Berlin hat man ja ſehr handgreiflich begonnen wenn auch
f eine J Reihen der Unabhängigen wächſt ſich allgemach zu einer in dieſem fraglos die „Radikalen“ als Beſitzer des größeren

Ver P gFilfioſigkeit erſter Güte aus, ſo man beſtimmt damit rech „Temperaments“ wenigſtens äußerlich ſiegen werden, ſo iſt
v nen tarr da v r Pa z teitag, der die Frage: es doch klar, daß die Gegner der Moskauer Bedingungen
en den Zweite oderdritte Jnternationale zur Ent-ürdige ſcheidung bringen ſolt, die endgültige Kara e n erret arikeren
en ſtrophe zeitigen wird. dere be i h 77 z r ſierrrelee nenn i ihrem Nachbar von links anklopfen, und falls ihns Ziel g c r r de h un a hre einer der jüngeren Brüder von links noch nicht verſchluckt hat,
Niß. friſt in einem Artikel Aufdem Wegezur Klärung“ Wir e e mgligen Spartakiſten um e.äglich I ausführen durfte, daß das Ende der U. é nahe vevorſtehe e An en S S e S T

Säbel Er fing mit den oben wiedergegebenen Zeilen an, die heute e zwas gefeſtigteren F. r segenüi erſtehen. Sie wird

Bee eteita rächte die endgültige Entſcheidung für di itte S R ;14rſchein Tternationele noch nicht, und e ieſt Der e v r Szuviel M in Jahr hindurch verſtanden, ſo eine Art Hängebrücke arm Stoder und Fyrnen pente, Aher gin Jahr r
n Ver zwiſchen den beiden IJnternationalen zu bilden, wenn auch die ne i ſagen. Diellgicht ſind ſie dann mit Lauffenberg
Jahre J aditale Haltung großer Parteikreiſe ſie zwang, immer mehr ander e re h 77 t

mit Moskau zu liebäugeln. Heute iſt es ſo weit, daß Hamburger U. S. P.Blattes zu brauchen, zeigt, daß „man zur

der Tag der Kataſtrophe e eit G r r r ſich von 27a s das er alten e oſſenheit dermeldet J nur Wo Mi zählbar fern iſt. daß die Unabhängige deutſchen Sozialdemokratie l t t nd die
nit der jj ſozialdemokratiſche Partei vor ihrer Auflöſung ſteht. Der Grenzen der Jnternationale überſtrahlen
dergut- Umſtand, daß es Halle iſt, wo das für die deutſche Arbeiter und der ungebrochene Kampfesmut unſerer
zuſam- I bewegung ſo wichtige und traurige Ereignis neuer Zerſplitte- Partei und die Fertigkeitindenjahrzehnte-
t heißt I rung vor ſich geht, veranlaßt mich, von dem bereits ange- kang verfochtenen Grundſätzen wird de r Ar-
tionale führten Artikel ausgehend, der U. S. P. auch meinerſeits beit e rſchaft ich ſchließe wie vor einem Jahre von
genkon- J das Geleit zu geben auf ihrer letzten Fahrt. neuem zeigen, daß es für einen denkenden Arbeiter, der
ne be Es iſt noch nicht allzulange her, da hatte die U. S. P. D. gewillt iſt, den Sozialismus verwirklichen zu helfen, nur einen
Zuvor J zwei Vorſitzende zu wählen, und um beiden Flägeln gerecht Weg geben kann, den durch Demokratie, der vorgezeichnet iſt

en, un J zu verden, wählte man Haaſe von der Rechten und auf der geraden Bahn der Sozialdemokratiſchen Partei
männe I Criſpien von der Linken. Heute iſt Criſpien ein Deutſchlands.“ Walther Victor, Hamburg.
ukunft N. kleinbürgerlicher Antibolſchewiſt“ in den
erfährt J Augen und der Preſſe der Moskowiter. Nichts kenn-
tfinden zeichnet wohl die Macht der Phraſe beſſerals dieſer Umſtand. Nichts wohl iſt ein beſſeres z en I g.

Zeichen für den Fortſchritt „auf dem Wege zur Klärung“,

Oben e es S n dern von ehedem, die Hatte. t. Ottober 1929ultraradikale Luiſe Zietz von geſtern iſt, die in „Wahr-S heit über Sowjetrußland machen und au dem Kommunſſten.Kriegspfad gegen Se. Heiligkeit Lenin J. ſind. „Spät on Mit vollen Segeln ſteuert die halliſche U. S. P. in den kom
r Jhr, doch Jhr kommt möchte man den endlich Belehrten niſſen Sie Se Jene nd v zen reKr rqgn dem

J c c „Volks bereitet worden. ir en dieſes Bla on ima. da zurufen, auch nicht et zurück, es iſt alles ver er als kommuniſtiſch bezeichnet i ſich jetzt h durch
bſichtigt er nn was gerade die heute mit ihrer eigenen aus zu Recht. Freilich läßt ſich nicht ableugnen, daß man hin und
Staat zeitſche Gezüchtigten dem deutſchen Sozialismus und dex wieder im Frühjahr d. Js. noch Anlauf genommen hat, um
ndo, die deutſchen Revolution getan haben, iſt nicht zu verzeihen. etwas wie einen Trennungsſtrich zwiſchen U. S. P. und K. P. D.

Rieſengroß iſt ihr Schuldkonto dom erſten Tage des Revolu-
tions- November an, wie es allein auf ſie kommt, wenn der
deutſche Arbeiter die Früchte jener Tage noch ſo wenig ſpürt.
Den Sorgenbecher, den ſie der Sozialdemokratie reichten durch
ihre Sabotage der ſolidariſchen Zuſammenarbeit unter der
Demokratie, ihn müſſen ſie heute bis zu allerletzt ſelbſt leeren.

Die Sozialdemokratie aber hat keinen
Grund, anders als gelaſſen dem Schauſpiel
zuzuſehen, deſſen letzter Akt nun in Halle vor ſich geht.

Und

brigens
ten, bei

ange:

bereit

es wird ein Schauſpiel werden!

Traurig, unendlich traurig um unſere Sache, das miterleben,
ausſprechen zu müſſen. Aber es muß ſein, nichts helfe es die
Augen davor zu verſchließen, alles bedeutete es, würden die
rechten Lehren daraus gezogen. Es wird in Halle
einen Krach geben, einen Krach,den wer wie ihn die deutſche Arbeiterbewegung, in der es doch wirk

man ſei lich nicht immer ſehr konventionell hergegangen iſt, noch nicht
da ein erlebt hat. Es iſt kaum anzunehmen, daß der
ung de letzte Parteitag der U. S. P. D. bis über die Er
zwiſchi öffnungsformalitäten und die Mandat-rage de prüfung hinauskommen wird. Das kann man

res Bill getroſt heute ſagen, wo man die Lage überſieht. Sinowjew
nne, e und Bucharin, die Abgeſandten der dritten Jnternatio-
er etwagf nale, werden das Schauſpiel erleben, daß ein Parteitag

unter ihren Augen geſprengt wird. Beide Flügel
arbeiten darauf hin, und man iſt manchmal im Zweifel, ob

zur faſſ die Criſpiene oder die Herzöge dabei ſkrupelloſer vorgehen.
iber. G Wilhelm Herzog, der frühere Herausgeber der Berliner

„Republik“, ein Menſch, der es ſich ruhig gefallen läßt, daß
rüttelt ihn die „Weltbühne“ in ihrer neueſten Ausgabe einen

„Lump“ nennt, der „ins Kittchen gehört“ und dem vom Zen-
ude, den tralkomitee der U. S. P. D. die haarſträubendſten Dinge nach-
Iber eingj geſagt werden, im übrigen ein Caféhausliterat und Salon
die Küſte bolſchewiſt, ſpielt augenblicklich die Hauptrolle innerhalb des
tzuteilengg kommuniſtiſchen Flügels der U. S. P. Er iſt der Mann, der
n ſollen in Moskau geweſen iſt und dort wie man beſtimmt an
mehr i nehmen kann mit nicht geringem Einfluß auf die 21 Be

ndof ſpruch nehmen können, den Löwenanteil an der Sprengungapit der U. e geleiſtet zu haben. Unter ſeiner r iſt
Chefredalteur des hieſigen U. S. P.-Blattes, das täglich in

die Auf der erniedrigendſten MWoif, Hilfording, Criſpien, Dittmann
erregen angreift, werden die Hamburger Unabhängigen in Halle er-

präch mijj ſcheinen, obſchon ſie wegen nun ſagen wir einmal verſuch
auf de ter Beitragsgeldſchiebung nicht zugelaſſen werden ſollen; von

Gotha aus hat man gehört, daß die dortigen Veobolſchewiſten
der viel auch ohne Urwahl anrücken wollen; in Württemberg gibt es
denn 4 bereits zwei unabhängige Parteien, jeder Teil des Zentral

komitees erläßt Verfügungen für ſich. Kurz es iſt ein derſehr auſ kem
artiges

Tohuwabohu
ken meh

von ihr in der U. S P. ausgebrochen, daß nichts als eine ſtürmiſche
u Entladung, ein epbyiltiges Aufeinanderplatzen und Spal-

du ten der Reſt ſein kann. Das und nichts and. res iſt der Wille
Lenins und Radeks, das und. nichts anderes der ihrer Nach-
läufer um unſern Herzog und Euern Koenen, liebe Hallenſer,
die wir uns in der Bezichung abſolut nichts vorzuwerfen
haben. Auch Koenen wird in der „Kommuniſtiſchen Part-i
Deutſchlands (Scktion der dritten Jnternationale)“ wie
der ſich abſpaltende Flügel der U. S. P. er wird ein
gehorſamer Unterbonze des Oberbefehlshabers Lenin und
ſeines deutſchen Statthalters Levy werden.
WirſindamEndeder U. S. P. Was vor Jahres-
friſt als Vorausſage ausgeſprochen wurde: heute kann es als
Tatſache in die Chronik unſerer Zeit eingeſchrieben werden.

7 a
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dingungen eingewirkt hat, er wird für ſich den Ruhm in An

zu ziehen und man wollte ſogar eine ſelbſtändige Politik mimen.
Das „Volksblatt“ ſchrieb im Januar über eine Kommuniſtenver-
ſammlung in Halle in der Dr. Levi ſprach: „Sich mit ſolchen
Wirrköpfen auseinanderzuſetzen hat für einen
denkenden Arbeiter keinen Wert. Jnzvwiſchen ſind
dieſe „Wirrkörfe“ aber zu den Größen aufgeſtiegen mit denen
man emg Fühlung ſucht. Die „Wirrköpfe“ von damals ſind die
anerkannten Führer von heute.

Kommuniſtenverſammlungen werden aber vom „Volksblatt“
jetzt nicht nur nicht mehr beſchimpft wie damals, ſondern den
eigenen Leſern zum Beſuch empfohlen. Und in ſeiner letzten Aus
gabe berichtet das „Volksblatt“ über die am vergangenen Frei-
tag ſtattgefundene Kommuniſtenverſammlung, daß ſich die Aus-
fübrungen des Redners durchaus mit der eigenen Auffaſſung
decken; nur in der Wahl der politiſchen Arbeiterräte iſt noch r
alles klar. Eines muß anerkannt werden: die Lokalredak-
tion des neuen halliſchen Kommuniſtenorgans bekennt wenig-
ſtens Farbe, wöhrend die politiſche Leitung noch immer
nach der Windrichtung ſchnuppert und in geradezu
komiſcher Art und Weiſe noch immer von Einigkeit und dergleichen
ſchönen Dingen phantaſiert.

Die Rede aus der Kommuniſtenverſammlung wird im „Volks-
blatt“ ohne Kommentar berichtet. Es heißt darin: „Dittmann
hat uns mit ſeinen Enthüllungen nichts Neues geſagt“ und weiter:
„Wenn das deutſche Proletariat morgen die volitiſche Macht er
obern würde, wäre an dieſen troſtloſen Zuſtänden damit noch nichts
geändert.“ Nun vergleiche man dieſe Sätze des Kommuniſten,
die das „Volksblatt“ ohne Zuſätze wiederbringt, mit der Agi-
tation des linken Flügels der Unabhängigen. Von dieſer Seite
iſt die Arbeiterſchaft geradezu mit der Phraſe trunken gemacht
worden, daß es nur der politiſchen Machtergreifung des Prole-
tariats bedürfe, um das unabhängige Himmelreich einzuführen.
Und wie ſind die vermaledeiten Rechtsſozialiſten heruntergeſchrien
worden, als ſie dem verhetzten Teil der Arbeiterſchaft klarzumachen
verſuchten, daß die Umformung des karitaliſtiſchen Staates in
einen ſozialiſtiſchen nicht durch eine Revolution, nicht vom grünen
Tiſch mittels eines Dekretes erreicht werden kann. ſondern nur
durch ſtufenweiſen Abbau der alten Wirtſchaftsmethoden.
Kapitaliſtenſöldlinge uſw. nannten uns dieſe Helden und heute
müſſen ſie an dem ruſſiſchen Beiſpiel erklären, daß wir Recht
haben.

Billig zu bezweifeln iſt der Satz, daß Dittmann dem deutſchen
Proletariat nichts neues mit ſeinen Enthüllungen ſagt. Wenn
in Deutſchland unter den auswandernden Arbeitern die wirk-
lichen Zuſtände in Rußland bekannt geweſen wären. ſo hätte ſich
wohl kein Dutzend bereit gefunden, in Rußland die „Hölle der
Qual“, wie der Bolſchewiſt Radek ſchreibt, durchzumachen. Es
bleibt ein ungeſchmälertes Verdienſt Dittmanns, den mit ruſſi
ſchen Jlluſionen unſagbar überfütterten U. S. P.-Anhängern die
Binde von den Augen genommen zu haben. Wenn das Gros der
halliſchen Arbeiterſchaft daraus nicht lernt, daß der ruſſiſche Weg
für Deutſchland ungangbar iſt, ſo braucht doch damit noch nicht
geſagt ſein, daß nun auch der andere Teil des deutſchen Prole-
tariats noch weiter dem volſchewiſtiſchen Phantom nachiagt

Raubmord.

Einem Raubmorde iſt Freitag abend gegen 1054 Uhr auf
der Hauptſtraße Halle Leipzig zwiſchen Großkugel und Schkeuditz
der Karuſſelbeſizer Wilhelm Hüttel aus Schwoitſch zum
Opfer gefallen. Hüttel wurde noch röchelnd von Jnſaſſen eines
von Halle kommenden Autos aufgefunden. Die Leiche weiſt eine
ſchwere Schädelverletzung auf, die anſcheinend mit einem Hammer
geführt iſt. Hüttel führte ein Fahrrad bei ſich, mit dem der
Mörder geflohen iſt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte,
iſt weiter nichts geraubt worden. Anſcheinend muß der Täter
durch das Auto geſtört worden ſein. Das Fahrrad führt die Marke
„Panzer“, hat hochgebogene Lenkſtange, ſchwarzen Rahmenbau,
doppelte Sattelfederung, von der eine Feder zerbrochen iſt und
faſt neue Bereifung. Am hinteren Rad fehlen einige Spveichen.
Der Tat dringend dere igedein ein Mann im Alter von
zirka 27 Jahren, etwa 1,68 Meter groß, von unterfetzter Geftalt,
ſchwarzem Haar, ſchwarzem kurz geſchnittenen Schnurrbart und
ſchmalem, bhleichen S der kurz vor der Auffindung des Er-
mordeten geſehen worden iſt. Er trug feldgrauen Anzug, Reit-
hoſe mit Tuchbeſatz, ſowie Wickelgamaſchen und Zivilſchnürſchuhe.
Außerdem ſoll er einen Ruckſack bei ſich führen, in dem ein Velz
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er bei kalter Witterung zu tragen

pflegt. Es iſt zu vermuten, daß die Kleidung des Täters, ſowie
auch das von ihm, dem Ermordeten geraubte Fahrrad, Blutſpuren
tragen. Nach den bisherigen Ermittelungen ſcheint ſich der Täter
in Geldnot zu befinden und wird deshalb vorausſichtlich ver
luchen. das Fahrrad baldmöglichſt zu veräußern. Um ſofortigt
Mitteilung aller irgend wie ſachdienlicher Angaben an die Kri-
minalpolizei, Zimmer 78, wird dringend gebeten.

Sparkaſſe der Stadt Halle.
Vom 1. September bis 30. September d. Js. geſtaltete ſich

der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31. Auguſt d. J.
109 621 146,27 Mk. gegen 98 974 347,86 Mk. im Vorjahre. Ein
zahlungen vom 1. bis 30. September: 16 634 008,39 Mk. gegen
7 666 425.34 Mk. im Vorjahre. Zuſammen: 128 255 154,66 M.
gegen 106 640 773,20 Mk. im Vorjahre. Rückzohlungen vom 1. bis
30. September: 12 740 378,27 Mk. gegen 8 099 339.93 Mk. im Vor
jahre. Beſtand am 30. September d. Js. 113 514 776,29 Mit
gegen 98 541 433,27 Mk. im Vorjahre.

Die Rennen des Anhaltiſchen Reiter und

Pferdezuchtvereins.
Der geſtrige Renntag des Anhaltiſchen Vereins ſtand unter

einem günſtigen Stern. Lachender Herbſtſonnenſchein flutete wäh-
rend des größten Teils der Rennen über die Bahn und tauchte
alles in leuchtende, frohe Farben. Kein Wunder alſo, daß die Be
ſucherzahl wieder eine beachtenswerte Höhe erreichte. Dazu kam,
daß ſich die Konkurrenz im Reiche diesmal weniger ſtark bemerkt
bar machte. Die Ställe hatten vielmehr zahlreiche Rennungen
abgegeben. ſo daß die einzelnen Rennen recht nete Felder auf
wieſen. Auch der gebotene Sport konnte im großen und ganzen
befriedigen.

Die Totos waren wie immer dicht umlagert, ein Zeichen da
für, daß wieder eine erkleckliche Summe ihren Beſitzer gewechſelt
haben wird.

Natürlich fehlte es auch nicht an der üblichen Ueberraſchung,
die für die dieſioe Bahn jedenfalls einen Rekord darſtellen dürfte.
Jm letzten Rennen, in dem 12 Pferde liefen, zahlte nämlich der
oto die Kleinigkeit von 266 190 Sieg und 68 10 Platz. Es

werden nicht allzuviele der Glücklichen geweſen ſein die ſich im
Beſitze des richtigen Tipps“ befunden haben.Die Abfertigung der Wettenden hätte ſich raſcher vollziehen

können, an einzelnen Zahlfraſſen arbeiteten die Beamten mit einer
geradezu heneidenswerten Ruhe. Ob dies im Jntereſſe des wetten
den Publikums bezw. des veranſtaltenden Vereins liegt, mag
dahingeſtellt bleiben. Verſchiedene Beſucher, die dieſen Uebel
fand rügten, wurden von einigen Aufſſichtsbeamten in wenig
höflicher Weiſe zur Ryhe verwieſen jedenfalls ein bedauerlicher
Uehbereifer der betr. Beamten.

Am 24. Oktober ſchließt nunmehr die Bahn mit dern letzten
Venntag des heimiſchen Vereins für dieſes Jahr ihre
Pforten. Möge auch dieſer Tag ein voller Erfolg ſein. zuw
Nutzen der in ländiſchen Pferdezucht.

Nachſtehend die Ergebniſſe:
1. Deſſauer Hürdenrennen: 3000 Meter. 13 000 Mk. 1. Arge-

l (Teichmann), 2. Saloniki (Lüder). 3. Hexengold (Knoſpe)
ot.: 12:10 Sieg. 12, 18, 17:10 Platz. Ferner lieſen: Wehr-Jrak Arabi, Figaro, Schwarzblau

(angeh.).
2. Jronie-Jagdrennen. 3800 Meter. 13 000 Mk. 1. Vier-

gehnte (Preihler), 2. Balaleika (Weber). Tot.: 14:10.
3. Askania-Jagdrennen. 4000 Meter. 18 000 Mk. 1. Schnucki 1I1

(v. Weſternhagen), 2. Preſton (Herrmann), 3. Fayence (Krüger).
v e Sieg 13, 33:10 Platz. Ferner liefen Slavonier, San

dale (gef.).
4. Preis von Bärfelde. 2800 Meter. 12 000 Mark. 1. Süd

tirolerin (Wegener), 2. Notbremſe (Weber), 3. Willehart von
Dörnberg). Tot.: 23:10 Sieg, 12, 12:10 Platz. Ferner liefen:

Allerliebſte, Kiek in die Welt. Kronjuwel (ausgebr.).
5. Georg Nette Jagdrennen. 3200 Meter. 10000 Mark.

1. Freundlich (v. Weſternhagen), 2. Kentucky (Säuberlich), 3. Doda
(Richenbach). Tot.: 15:10 Sieg, 12, 27, 21:10 Platz. Ferner
liefen: Eitel. Dinag. Angriff, Marc Aurel.

6. Gerlebogker Jagdrennen. 3509 Meter 11 000 Mark. 1. De-

mann II (4), Caeſareg,

a

metrius (Sandow), 2. Anruf (Thiel), 3. Larva (Wegener). Tot.:
31:10 Sieg, 17. 27:10 Platz. Ferner lief: Märchen.

7. Freundſchaftspreis. Flachrennen. 2400 Meter. 10 000
Mark. 1. Karening (v. Eckartsberg), 2. Federnelke (Lt. Krüger),
3. Bathſeba (v. Hilgendorf). Tot.: 265:10 Sieg, 68, 15. 34:10
Platz. Ferner liefen: Paganini, Skalde, Seebrügge, Wuptig,
Mafla, Bluff, Do you, Tiny. Banjndi,

Mißſtände in halliſchen Krnos.
Uns wird geſchrieben:
Am 7. d. M. tagte hierſelbſt eine Verſammlung aller in den

hieſigen Kinos Beſchäftigten die für das techniſche Perſonal vom
Transportarbeiterverband, Sektion der Kinoangeſtellten und für
die beſchäftigten Muſiker durch den Deutſchen Muſikerverband ein
berufen war. Nach einem Vortrag über Tarifverträge. Arbeits
gemein ſchaften und Betriebsräte, welcher höchſt aufklärend wirkte,
ergab ſich durch die herbeigeführte Diskufſion, daß in den meiſten
der hier beſtehenden Kinos noch re Mißſtände vorhan
den ſind. Das Organiſationsverhältnis iſt in den kleinen
Kinos durchgehend gleich null. Die dort Beſchäftigten ſind
infolgedeſſen ohne jedwede tarifliche Regelung ihrer Lohn und
Arbeitsbedingungen. Die kleinen Kinobeſitzer ſchalten und wal

ſten mit ihren Angeſtellten nach Belieben. Jm Hanſathea-
ter, Gr. Ulrichſtraße, werden z. B. die Platzanweiſerinnen mit
ſage und ſchreibe ganzen 80 Mark pro Monat abgefunden.
Jn den übrigen kleinen Buden iſt es kaum anders. Solche Hunger-
Iöhne müſſen ſich die Angeſtellten, denn mit dieſen hochtönenden
Namen bezeichnen ſie ſich. gefallen laſſen. weil ſie ohne jedweden
Rückenhalt daſtehen. ann und wann fällt dann hier und dort
allerdings auch einmal eine Taſſe Kaffee mit Kuchen ab. Die
Herren Kinobeſitzer glauben ihre Arbeitsbienen damit völlig ad
gefunden und ihnen auch den Weg zur gewerkſchaftlichen Organi-
jation abgeſchnitten zu haben. Leider iſt ihnen das auch infolge

der Jntereſſeloſigkeit ihrer Angeſtellten bisher faſt überall ge-
lungen. Wann werden die Kinoangeſtellten endlich den Wert
der Organiſation erkennen? Jm C. -T.-Theater, GroßeAlrichſtraße, liegt das r der Beſchäftigten,
mit Ausnahme der Muſiker. ebenfalls ſchlecht. obwohl hier ein
Lohn- und Arbeitstarif durch die zuſtändigen Organiſationen ge-
ſchaffen worden iſt. Ein Petriebsrat konnte exſt gewählt werden,
als ſich auf Beſchwerde hin das Gewerbeamt ins Mittel legte.
Der gewerkſchaftliche Zuſammenſchluß iſt in dem neu eröffneten
Wakhallatheater wohl am allerſchlechteſten. Denn mit
Ausnahme einiger Muſiker iſt das geſamte Perſonal jeder Organi-
ſierung abhold. Dort verſteht es die Direktion und Geſchäfts
leitung mit Hilfe des von auswärts ungeſetzlicherweiſe nach Halle
gerufenen Vorführers aufs beſte, die Angeſtellten von ihren Be
rufsorganiſationen fernzuhalten. Dieſer zugeſchneite Vorführer
erlaubt ſich ſeine Kollegen und Kolleginnen von Berufsverſamm-
lungen abzuhalten und veranſtaltet Betriebsverſammlungen, ws
er gegen die gewerkſchaftlichen Organiſationen loszieht. Er hat
es denn leider auch fertig gebracht, eine gelbe Betriebsorgan:-
ſation zu gründen, die er Flimmerkiſte nennt. Dieſe Sumpf-
flanze ſucht er groß zuziehen im J ntereſſe der Walhallag-klnogeſetlſ haft und zum Schaden der Angeſtell-

ten daſelbſt. Dieſer faſt ganz gelbe Betrieb iſt für die Dauer
ein Unding. Es muß dahin gearbeitet werden, daß ſich hier die
Dinge recht bald ändern, ſich alle Angeſtellten dort orgäni-
fieren, wo damit endlich auch in dieſem Kino tarif-
vertragliche Beſtimmungen eingeführt werden und ein Betriebs-
rat gewählt wird. Die halleſche aufgeklärte und organiſierte Ar-



Belter und Angeſteltenſchaft wird es ſich, wenn letzteres nicht ge
ſchieht, wohl zu überlegen haben, ob ſie einer Kinogeſellſchaft, die

s derartiges in ihrem Betrieb duldet oder gar ſelbſt mit
zoßſieh, noch länger ihren Beſuch abſtattet. Dasſelbe gilt auch
r die kleinen Kinos. Jn den U. -T.-Lichtſpiel

häuſern Aſtoria und Paſſagetheater ſind, was in der Ver-
ſammlung noch Erwägung fand, die Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe durch die Arbeitnehmerorganiſationen für die Beſchäftigten,
die faſt alle organiſiert ſind, zurzeit einer Regelung unterworfen.Aber auch dieſes Unternehmen verſuchte durch den ushang eines

Artikels aus der Arbeitgeberfilmzeitſchrift ſeine Angeſtellten vor
dem ſogenannten Organiſationszwang der freien Gewertſchaften
gruſelig zu machen. Mit Recht wurde hervorgehoben, daß ſich
das Geſamtperſonal von ſeinem Solidaritätsgefühl nicht wird ab-
bringen laſſen, daß es aber nach wie vor den Standpunkt ver-
tritt, daß dieſes Gefühl alle erfaſſen muß. Dann wurde der Be
ſchluß gefaßt, die zur Kenntnis gebrachten Mißſtände der Oeffent
lichkeit preiszugeben, damit das kinobeſuchende Publikum die ganze
Miſere erfahre und ſich entſprechend verhalte.

Neue Gasabgabe. Mit Wirkung vom Sonntag, den 10. Ok-
tober, werden bis auf weiteres die Gasabgabezeiten anderweit
vie folgt feſtgeſetzt: vormittags von 5 bis 8 Uhr, mittags von 11
bis 3 Uhr, abends von 58 bis 1128 Uhr. Außerhalb dieſer Zeiten
darf Gas dem Rohrney nicht entnommen werden.

Die Berufsberatung für Knaben und Mädchen im ſtädtiſchen
Arbeitsamt, Salzgrafenſtr. 2, findet vom 11. Oktober 1920 ab
täglich von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nach-
mittags ſtatt.

Die Fachgruppe der Konſumvereinsangeſtellten hielt am
Sonnabend abend eine Verſammlung ab, in der der neue Magde-
burger Tarif be d wurde. Es wurde lebhaft geführt,
daß den Anſprüchen Angeſtellten bisher in keiner Weiſe Rech-
nung getragen worden iſt. Seit Monaten warten ſie auf eine
endliche Regelung ihrer Gehaltsverhältniſſe. Daß die Anſprüche
der Angeſtellten und insbeſondere der Verkäuferinnen durchaus
gerechtfertigt ſind, geht daraus hervor. daß für letztere z. B. jetzt
noch Wochenentſchädigungen von 80 Mark gezahlt werden. ine
einfache Rechenaufgabe beſagt, daß es unmöglich iſt, davon den
Lebensunterhalt bdeſtreiten zu können. Stark bemängelt wurde
ferner, daß vom Zentralverband der Angeſtellten“, der gewerk-
ſchaftlichen Vertretung der Konſumvereinsangeſtellten. ſo wenig
Intereſſe für die Tarifangelegenheiten dieſer Fachgruppe gezeigt
wird. Der Zentralverband hatte keine Beauftragten in die Ver-
ſammlung geſandt. Nachdem über die Kotwendig werdenden
Aenderungen des Magdeburger Tarifs eine Ausſprache ſtattgefun-
den hatte, wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß nunmehr
die Konſumvereinsleitung die Tarifregelung beſchleunigt.

Deutſcher Holzarbeiterverband, Verwaltungsſtelle Halle.
Stellmacher. Am Dienstag, den 12. Oktober, abends 7 Uhr,
beginnt der diesjährige Zeichenunterricht für die Stoll
macher und Fahrzeugbranche, und zwar hat das ſtädtiſche Schulamt
den Zeichenſaal in der Martinſchule, Charlottenſtraße 15, zu
dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt. Die Teilnehmer werden er.
ſucht, ſich am benannten Tage pünktlich dort einzufinden. Alles
Nähere über Lehrplan und Bedingungen wird dort am erſten
Unterrichtsabend geregelt werden.

Stadttheater. Heute, Montag. abends Uhr, geht das
deutſche Märchen „Königskinder“ mit der Muſik von Humperdinck
in Szene. Dienstag „Chriſta die Tante“. Mittwoch „Und das
Licht erſcheinet in der Finſternis“. Donnerstag „Tannhäuſer“.
Freitag „Fra Diavolo“. Sonnabend „Als ich noch im Flügel-
kleide“. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Flachsmann als
Erzieher“, abends „Die Entführung aus dem Serail“, Oper in
drei Aufzügen von Mozart.

Stadttheater.

Chriſta die Tante.
Drama in 9 Bildern von Rolf Lauckner.

Wer das Drama in der Form ſucht, wird von der Aufführung
am Freitag nicht befriedigt ſein. Das Dramatiſche liegt hier in der
grundlegenden Jdee des Werkes, in dem ſinnlos wegfließenden
Leben der Chriſta, des alternden Mädchens. Früher ein Einzel-
ſchickſal, heute ein ſoziales Problem, deſſen Auswirkungen noch
nicht allzu ſehr Beachtung finden. Der Dichter will uns das ver-
lorene Daſein eines Weibes nahebringen. das ſeine frauliche Be-
ſtimmung nicht gefunden hat. Er gebraucht dazu ſtarker Mittel
und eines Rahmens, der einen konzentrierten Stil vermiſſen
läßt. Reben verinnerlichten Szenen, die feine Beobachtung ver-
raten, liegen ſeicht plätſchernde Bilder einer typiſchen natura-
liſtiſchen Ausdrucksform. Die Sprache iſt oft mangelhaft; frivol
und wieder ſüßlich. So wird nicht voll erreicht. was das Entſtehen
des Dramas veranlaßte. Nichtsdeſtoweniger läßt uns aber das
Hebotene aufhorchen und von ſeinem Urheber mehr erwarten.

Die Aufführung. unter der Spielleitung Dr. Edgar Groß war
anerkennenswert; von einigen kleinen techniſchen Fehlern abge-
ſehen. Zu bemängeln wäre der Abſchluß der Bilder. Vielleicht
iſt es beſſer der Vorhag gibt den Schluß als das Lichtverlöſchen,
da ſich der größte Teil der Beſucher ſchwer daran gewöhnen kann.

Helene Achterberg gab der Chriſta die rechten Züge; in
manchen Teilen etwas unperſönlich. Auf Verinnerlichung muß
hier beſonders geſehen werden. Heinz Rohleder als Walter
Dorg Debrcke und Adalbert Kriwat boten ein gutes Zu-
ſammenſpiel.

Als Kurioſa ſei noch hierzu erwähnt, daß „Chriſta die Tante“
in Hannover Anſtoß erregte und einem neu erſtandenen Zenſor
den Anſporn zu großen Taten gab. Er ließ die Stelle des Buches
ſtreichen, die über die Menſchwerdung Chriſti handelt und zwar
mit der Begründung, daß die Szene in einer für weite Teile der
Bevölkerung und beſonders für die katholiſchen Kreiſe verletzen-
den Weiſe behandelt wird. Eine Beſchwerde des Reichstheater-
rates beim Miniſter des Jnnern hatte keinen Erfolg und wurde
auf Grund einer Verfügung vom 30. Juli 1883 abgewieſen. „Die
Zenſur iſt tot“ haben wir zu zeitig gerufen; daß ſie wohlgemut
weiterlebt, ſehen wir jetzt, da ſie von dem „ſachverſtändigen Ur-
teil“ eines Polizeiers ausgeübt wird. Die Parlamente werden
ch damit zu beſchäftigen haben.

Provinz und Umgegend

Bergarbeiterſtreik im Oberröblinger vVezirk.
Auf den Riebeckſchen Gruben ſind 1000--1500 Arbeiter in

einen wilden Streik getreten. Die Bewegung geht von der
„Union“ aus. Es wird verſucht, die Bewegung noch weiter

auszubreiten.
b u der Werksverwaltung wird folgende Nachricht ver

reitet:
Seit heute früh 6 Uhr befinden ſich die Belegſchaften der

Riebeckſchen Braunkohlengruben im Oberrbblinger Bezirk in
Streik. Der Grund iſt folgender:

Am 1. d. Mts. hat der Geſamt-Betriebsrat der dortigen
Werke der Verwaltung zwei Reſolutionen überreicht, in denen
folgende Forderungen geſtellt wurden: 1. Aushändigung der
Deputatkohlen an Jnvaliden nach dem Vorſchlage des Be
triebsrates. 2. Erſatz des einem Häuer Lubojanski bei der
Löhnung abhanden gekommenen Betrages durch die Gruben-
verwaltung. 3. Aushändigung der bei der Lohnzahlung ein
behaltenen Reſtpfennigbeträge an den Betriebsrat. 4. Ueber-
weiſung von mindeſtens zwei Morgen Ackerland an jeden be-
ſchäftigten verheirateten Arbeiter oder alleinigen Ernährer
einer Familie.
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Die Forderungen waren bis zum 8. d. Mts. befriſtet undchoſſen mit der Drohung: „Jm Falle der Weigerung werden

andere Maßnahmen ergriffen.“
Von der Verwaltung wurde Punkt 2, bei dem die Möglich-

keit des Verſchuldens eines Werksheamten vorliegt, ohne wei
teres zugeſtanden. Punkt 1, der Anſpruch auf Aushändigung
von 30 Zentner Dgputatbriketts an alle Jnvaliden, wurde
abgelehnt, da nach den protokollariſchen Feſtlegungen zum
Tarifvertrag vom 17. April 1920 ausdrücklich ein An-
ſpruch auf dieſe Deputatkohle verneint worden iſt. Die
Werksleitung behielt ſich die bisherige Regelung vor, bei An
trägen vor Gewährung die Bedürftigkeit zu prüfen und da-
nach im Einverſtändnis mit dem Betriebsrat bis zu 30 Zent-
ner Deputatbriketts zu gewähren. Jm übrigen hat die Haupt-
verwaltung die Anträge zum großen Teil den Vorſchlägen
des Betriebsrates entſprechend genehmigt. Punkt 3 mußte
abgelehnt werden, da der Forderung geſetzliche Beſtimmungen
entgegenſtehen, und zwar S 115 der Gewerbeordnung, wo-
nach den Arbeitern der Lohn bar auszuzahlen iſt, und s 37
des Betriebsrätegeſetzes, wonach die Erhebung und Leiſtungen
von Beiträgen der Arbeitnehmer für irgendwelche Zwecke
der Betriebsvertretungen unzuläſſig iſt. Der Forderung zu
Punkt 4 konnte nicht ſtattgegeben werden, da die zu ihrer Er-
füllung nötige Grundfläche von 2000 Morgen nicht zur Ver-
fügung ſtehen. Bisher ſind etwa 600 Morgen den Werken
gehörenden Ackerlandes an Arbeiter verpachtet.

Die Arbeiterratsſitzung, die daraufhin am 9. d. Mts. ſtatt-
gefunden hat, faßte nach einer der Verwaltung vorgelegten
Reſolution den einſtimmigen Beſchluß, wegen des ablehnen-

den Beſcheides der Montanwerke am 11. früh 6 Uhr in
den Streik einzutreten. Für Notſtandsarbeiten wurde eine
Friſt bis Montag abend 6 Uhr feſtgeſetzt, nach deren Ab-
lauf ſämtliche Notſtandsarbeiten unterbleiben ſollen.

Die tariflich vorgeſehene Schlichtungsſtelle iſt ſeitens der
Arbeiter vor Eintritt in den Streik nicht angerufen worden.

In Bikterfels
ſpricht Mittwoch abend 8 Uhr

Gen. Robert Breuer-Berlin
über

„Bolſchewismus oder Sogialdemofratie.“
Näheres iſt aus dem Vereins-

anzeiger erſichtlich.

r
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Die Kriegervereine

Der r von Kriegsteilnehmern und gedientenSoldaten iſt keine Erſcheinung, die erſt während des Krieges oder
nach ihm aufgetreken iſt. Unter den Kriegern und Soldaten iſt
das Bedürfnis nach engerem Zuſammenſchluß von jeher lebendig
geweſen. Die erſten Vereinigungen ehemaliger Krieger entſtanden
nach den Befreiungskriegen 1813 bis 1815 und verdankten ihre
Entſtehung dem Wunſche, verſtorbenen Kameraden ein militäriſches
Geleit zu ſichern.

Dieſe Kriegervereine ſahen aber ſpäter ihre Hauptaufgabe
in der Pflege monarchiſtiſcher und nationaliſtiſcher Geſinnung.
Unter Patriotismus verſtand und verſteht man noch heute in
jenen Kreiſen nicht die Liebe zum Vaterland, ſondern die An-
hänglichkeit an die monarchiſche Staatsform, die Verehrung und
Verherrlichung aller politiſchen Jnſtitutionen der konſervativen
Staatsgewalt. Dieſe rohe Form des Patriotismus äußerte ſich
bei den Kriegervereinen zudem in höchſt primitiver Weiſe. Je
kräftiger „Hurra“ geſchrien und je lauter „Heil dir im Sieger-
kranz“ geſungen wurde, deſto gründlicher und feſter ſaß dieſe Art
von Patriotismus. Dieſem „Geiſt“ entſprach auch die Führung
der Kriegervereine. Sie beſtand und beſteht aus Exgzellenzen,
Generalen uſw. Die Führung der kleinen Vereine liegt faſt regel-
mäßig in den Händen irgendwelcher Perſönlichkeiten, die politiſch
rechtsſtehend ſind. Aeußerlich haben ſich zwar die Kriegervereine
vielfach der neuen Zeit und den veränderten Verhältniſſen anzu-
paſſen verſucht. Schnell hat man die „Treue zum Kaiſer“ aus
den Satzungen geſtrichen und ſich auf den Boden der neuen Ver-
faſſung geſtellt, aber die Tendenz in den Vereinen bleibt die
gleiche: ſie bleiben weiter Tummelplätze des Nationalismus, des
Revanchekrieggedankens und des Monarchismus, und wenn ſie
auch noch ſo ſehr dieſen wahren Charakter zu verſchleiern trachten.

Deshalb iſt es notwendig, daß unſere Genoſſen auf dem Lande
ganz beſonders auf dieſe Kriegervereine achtgeben. Sie dürfen
ſich nicht durch die Vortäuſchung eines harmloſen Kameraden-
vereins von den Reaktionären einfangen laſſen. Die werktätige
Bevölkerung, vor allem aber jeder Sozialdemokrat, muß ſich von
den Kriegervereinen fernhalten, die noch heute in demſelben volks-
feindlichen Fahrwaſſer ſegeln wie zu Wilhelms Zeiten.

Zur S Arbeit waren die Kriegervereine völlig
unfähig, das beweiſt das traurige Los der Kriegsveteranen von
1870/71. Auch während des Weltkrieges haben die Kriegervereine
vor lauter Hurraſchreien nichts auf dem Gebiete der ſozialen Für-
ſorge geleiſtet. Erſt als der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
angeſichts der Unfähigkeit der Kriegervereine die Fürſorge für
die Kriegsopfer in vorbildlicher Weiſe organiſierte, da wachten
auch die Kriegervereine auf. Sie ſchmückten ſich mit fremden
Federn, indem ſie einfach das ſozialpolitiſche Programm des
Reichsbundes übernahmen. Aber viel mehr brachten ſie nicht fer-
tig. die ſozialpolitiſche Erfahrung fehlt eben den Kriegervereinen
vollſtändig. Deshalb ſind die Kriegervereine für die Kriegs-
beſchädigten und Kriegsteilnehmer des Weltkrieges eine erledigte

Erſcheinung. Die Kriegsopfer wollen nicht wieder dazu beitragen,
daß neues Elend durch einen Revanchekrieg über die Menſchheit
kommt, ſie lehnen es ab, den militäriſchen Geiſt in Kriegervereinen
zu pflegen, deshalb ſchließen ſie ſich in der großen parteipolitiſch
neutralen Organiſation der Kriegsopfer, dem Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten. Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen
zuſammen zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen und zur

an einer freien, friedlichen Entwicklung von Staat Und
Volk.

Groß Kagna. Betriebseröffnung des Kraft-werkes. Das Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt, A.G. Halle
Eſag) hat von d Mitteldeutſchen Stickſtoffwerken das in Groß-dayna (zwiſchen Merſeburg und Weißenfels n Kraftwerk

pachtweiſe übernommen. Das Werk hat ſeit Kriegsende ſtill
gelegen und wird zurzeit inſtandgeſetzt. ſo daß mit der Betriebs-
eröffnung in Kürze zu rechnen iſt. Das Kraftwerk wird mit zuden modernſten und größten der Provinz Sachſen gerechnet und e

erſter Linie dazu dienen, das unter äußerſt ungünſtigen Verhält
niſſen arbeitende Kraftwerk Gröbers zu erſetzen und ſomit die
Stromverſogungsverhältniſſe für eine große Reihe von Ueber
landzentralen und Städten des Regierungsbezirks Merſeburg er-
Heblich günſtiger zu geſtalten.
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Weißenfels. Die Brotpreiſe. Uns wird geſchrſeben:Jn letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen., daß von einigen

Bäckereien die fe tgeſetzten Brotpreiſe überſchritten wurden. Von
amtlicher Stelle wird darauf hingewieſen, daß der Pfundpreis
bei Roggenbrot bis auf weiteres 1,10 M., bei Weizenbrot 1.49 M
und bei Krankenbrot 1,50 Mk. beträgt. Wir machen das Publi
kum hierauf aufmerkſam, und bitten, daß Verſtöße gegen die feſt
eſetzten Brotpreiſe dem ſtädtiſchen Lebensmittelamt, Marien-
raße 1 a, anzuzeigen ſind.

Hettſtedt. Eröffnung der Wivppertalbahn. Zu
Eröffnung der Wippertalbahn ſchreibt die „Hettſtedter Zeitung.
Heute (am 6. Oktober) ſindet die Probebefahrung der Wivppertal,
bahn, die beſtimmt am 1. November d. Js. beſtimmt dem öffent
lichen Verkehr übergeben werden ſoll, durch Vertreter der Behör,
den (der Eiſenbahndirektien und des Kreiſes) ſtatt. Vorerſt ſieht
der Fahrplan tögl'ich zwei Züge nach jeder Richtung vor. agh
Wiogro früh 7.40 Uhr und rach mittags 1.37 Uhr, ab Mansfeld
9.20 Uhr vormittags und 4.50 UlI r nachmittags. Die Dauer der
Fahrt beträgt zirka 4 Stunde und 10 Minuten. Wer dieſer
Fahrplan ausgeheckt hat, muß oftenbar ein von Sachkenntniz
ganz ungetrübtes Urteil beſitzen. Was kann allen denen, die ſiqh
darauf gefreut haben. daß ihnen das Wippertal und ſeine Schön-
heiten leichter zugänglich wird, eine Verbindung nützen, die den
letzten Zug nachmittags 1.37 Uhr aus Wippra abgehen läht?
Man iſt direkt verſucht anzunehmen daß die für Wippra be
ſtimmten Züge mit denen für Mansfeld infolge eines Schrei
fehlers verwechſelt ſein müſſen, denn umgekehrt würde ebenfalſ
ein Schuh daraus.

Liebenwerda. Gen. Vogl zum Landrat gewählt
a fand zu Liebenwerda Kreistag ſtatt. Als Hauptpunt
ſtand auf der Tagesordnung die Landratswahl. Genoſſe Pogl
erhielt 27 Stimmen, 5 Zettel waren unbeſchrieben. Ein Gegen
kandidat war nicht aufgeſtellt. Die 32 Mitglieder des Kreistage-
ſetzen g wie folgt zuſammen: 7 Parteigenoſſen, 8 von der
U. S. P., 3 Demokraten, 4 Volksparteiler und 10 Deutſchnationale

Ob wohl die „Halleſche Zeitung“ oder die „Deutſche Tages-
zeitung“, die ſt die „Revolutionslandräte“ mit Haut und Haaren
freſſen, von dieſem Ergebnis berichten werden? Jedenfalls iſt
ehe Wahl ein gutes Zeichen für unſere Partei im Kreiſe Lieben
werda.

Woowanmnaee
Reueſte Ruhriyten und Telegramme

Die Wirtſchaftsfragen auf dem Parteitage.
(Drahtbericht unſeres Berichterſtatters.)

Jn der kurzen Geſchäftsordnungsdebatte wurde beſchloſſen
beim Tagesordnungspunkt über die Tätigkeit der Reichstagsfrat
tion die Wirtſchaftsfragen von den übrigen Fragen jr
irennen und darüber zwei beſondere Referate durch die Genoſſen
Robert Schmidt und Wiſſel halten zu laſſen, die beide die übliche
Redezeit der Referenten bewilligt erhalten.

Die Vertretungen der auslündiſchen Genoſſen und de
deutſchen beſetzten Gebiete.

(Eigener Drahtbericht.)
Als Vertreter der däniſchen Sozialdemokratie begrüßt Gen

Staunimg den deutſchen Parteitag und überbringt die Grüß
der däniſchen Genoſſen. Desgleichen der Gen. Engbert in
Namen der ſchwediſchen Genoſſen. Von England, Holland und
Belgien liegen Begrüßungstelegramme vor. Die belgiſchen und
engliſchen Genoſſen erklären darin, daß ſie infolge ganz beſonder:t
Arbeit im eigewen Lande, nicht in der Lage ſeien einen Delegie
ten nach Deutſchland zu ſenden der Tätigkeit des Parteitages ahe
die biſten Wünſche übermitteln. Von Holland iſt der Genoſſe
Troelſtra delegiert, der aber noch erwartet wird.

Jm Auftrage der Danziger Parteigenoſſen überbringt die Gen
Wohlgemut der Parteitagung die herzlichſten Grüße und ſprich
ihr ſchmerzlichſtes Bedauern darüber aus, daß die alte deu
Stadt Danzig von ihrem Mutterlande gewaltſam losgeriſſe
wurde. Jm gleichen Sinne ſpricht Gen. Dr. Rein im Namen
der Genoſſen des Saarreviers, die 15 Jahre lang unter der Fremd

errſchaft ſchmachten ſoll a.v S Zahl der in Kaſſel bis jetzt anweſenden Delegierten be

läuft ſich auf 400.

Neuer Krieg im Oſten.
Die Litauiſche Telegraphen-Agentur meldet noch er

gänzend: Am 7. d. Mts. Unterzeichneten die Polen
in Gegenwart der interalliierten Schiedsgerichtskommiſſie
den Waffenſtillſtandsvertrag mit Litauen un
erkannten die Demarkationslinie als rechtsgültig an. Noh

Warnung der intrralliierten Kommiſſion die litauiſchen
Stellungen unerwartet an, durchbrachen die Demarkations-
linie und ſetzten mit ungewöhnlich ſtarken Kräften den Vor
marſch gegen Wilna fort. Die interalliierte Kommiſſion ſteht
dem neuen polniſchen Waffenſtillſtandsbruch machtlos gegen
über. Der unerhörte Bruch des Waffenſtillſtandes und aller
bisherigen Verſprechungen, ſchließlich die unerhörten Aus
ſchreitungen der Polen gegenüber litauiſchen Bürgern haben
in allen Schichten des Volkes größte Erbitterung hervorge
rufen. Litauen erwartet, daß alle ziviliſierten Nationen der
Erde ſich auf ſeine Seite ſtellen werden.

Kowno, 10. Oktober. (Litauiſche Tel.-Agentur.) Nach

eingenommen. Die angreifenden Truppen ſind zuſam-
mengeſtellt aus verpolten Bewohnern Oſtlitaunens, die vor

Wilna eine neue Regierung ausgerufen, deſſes
Oberhaupt er ſelbſt iſt und an der Gutsbeſitzer teilnehme
Sie verlangen, daß die Litauer das ganze früher von Polen

Gebiet verlaſſen, und daß eine Volksabſtimmung ſtatt
inde.

Die letzten Miniſterien hatten die Hauptſtadt Wilna an
9. Oktober verlaſſen. Die Bevölkerung iſt erregt. Die Juden
flohen aus Angſt vor Pogromen. Die Kontrollkommiſſion
des Völkerbundes iſt aus Suwalki nach Wilna gereiſt.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Ze.le
20 Pfg. Unter Vereinsanzetger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereinsleben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

zörbig. erich Heine. Deutſchland upd Frankreich.
Eintritt frei.

9 d rf „Bolſchewismus oder Sozialdemokratie Ueber d o esmmen 0 Thema ſpricht am Donnerstag den 14. Okt. abends

8 Uhr, im großen Saal des „Goldenen Adlers“ der Genoſſe Vobert
Breuer, Berlin, vom Reichspreſſeamt. Arbeiter, Frauen, Beamte
und Angeſtellte, erſcheint in Maſſen.

Robert Breuer, Berlin, vom Reichspreſſeamt, ſpricht
am Mittwoch. den 13. Oktober, abends 8 Uhr. in Dörings

aße in einer großen öffentlichen Verſammlung

Diensſag. den 12. d. Mts. abonds im „Goldenen
Schwan Vortragsabend. Gen. Schröter ſpricht über „Hein

Gäſte wilk kommen.

Vitterfel
Konzerthaus, Kaiſerſtr
über Thema: „Bolſchewismus oder Sozialdemokratie
Das geſamte werktätige Volk iſt hierzu eingeladen.

an demſelben Abend griffen die Polen trotz der dringender

hartem Kampfe haben die Polen Wilna am 9. Oktober

General Seligowski geführt werden. Seligowski hat in
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